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1 Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit: Selbst-
beschreibung der Fachgruppe und der Schule 

Das Lise-Meitner-Gymnasium Geldern (LMG) ist ein Städtisches Gymna-
sium am linken Niederrhein (Landkreis Kleve) und wird von Schülerinnen 
und Schülern aus der Stadt Geldern und aus den umliegenden Gemein-
den besucht. Das Gymnasium kooperiert mit verschiedenen außerschuli-
schen Partnern, etwa mit dem Historischen Verein für Geldern und Umge-
gend, mit der in der Nähe befindlichen Musikschule (Bläserklassenkon-
zept) sowie – für die Fächer Ev. und Kath. Religionslehre wichtig – mit den 
Kirchengemeinden vor Ort. Nähere Informationen zur Schule (Schulpart-
nerschaften, weitere Kooperationen, Arbeitsgemeinschaften etc.) sind 
dem Schulprogramm sowie schulinternen Lehrplänen anderer Fächer zu 
entnehmen. 
 
Der Anteil der Kinder an unserer Schule, die einen Migrationshintergrund 
haben und bei denen die deutsche Sprache nicht ihre Erstsprache ist, ist 
relativ gering. Am LMG wird ein besonderer Fokus auf die Abstimmung 
der Erziehungskonzepte zwischen Elternhaus und Schule, auf die Berück-
sichtigung verschiedener Lerntypen (Konzept „Lernen lernen“) sowie auf 
die Förderung interkulturellen Lernens und die Förderung von Sprach- 
bzw. Schreibkompetenz gelegt. In der gymnasialen Oberstufe werden 
jährlich ca. 20 Prozent Schülerinnen und Schüler aus umliegenden Gym-
nasien oder als Quereinsteiger aus anderen Schulformen aufgenommen. 
Es besteht eine Kooperation mit dem benachbarten Friedrich-Spee-
Gymnasium, sodass den Schülern ein breites Fächerspektrum in der 
gymnasialen Oberstufe zur Wahl steht. Nahezu alle Schülerinnen und 
Schüler unserer Schule sind in sozialen Netzwerken organisiert, die oft 
unkritisch genutzt werden und zu teils verheerenden Folgen (Cyber-
Mobbing u. ä.) führen können. Daher wird auch am LMG zunehmend ein 
besonderes Augenmerk auf die Beherrschung von Informations- und 
Kommunikationstechnologien und deren kritischer Reflexion gelegt. 
 
Die Fachkonferenz Kath. Religionslehre besteht z. Zt. aus neun Kollegin-
nen und Kollegen, die – auch mit der Fachkonferenz Ev. Religionslehre – 
effizient zusammenarbeiten und Materialien austauschen. Beide Fachkon-
ferenzen organisieren in Kooperation und Absprache mehrere außerunter-
richtliche Angebote. Dazu gehören beispielsweise regelmäßig stattfinden-
de, meist ökumenische, Schulgottesdienste und Exkursionen zu außer-
schulischen Lernorten. In der Einführungsphase führt die Fachschaft in 
Zusammenarbeit mit den Fachkonferenzen Philosophie und Geschichte 
eine Exkursion in das ELDE-Haus sowie in die Synagoge in Köln durch.  
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Darüber hinaus gibt es „Tage religiöser Orientierung“ in der Jgst. 8 und es 
wird seit jüngerer Zeit die Einrichtung und Ausstattung eines (Fach-) 
Raums vorangetrieben, der für besondere Angebote wie Meditation zu 
nutzen sein soll.  
 
In der Oberstufe kommen meistens zunächst vier Kurse mit jeweils 20 bis 
25 Lernenden zustande (Verhältnis kath. zu ev.: etwa 3 zu 1), wobei im-
mer wieder auch nichtgetaufte Schülerinnen und Schüler das Fach Religi-
onslehre wählen. In der Q2 werden diese Kurse je nach Wahlverhalten der 
Kursteilnehmer/innen eher selten zu einem Kurs zusammengelegt. Sollte 
das Abwahlverhalten der Schülerinnen und Schüler eine Zusammenle-
gung von Kursen beider Konfessionen erforderlich machen, werden recht-
zeitig die Konsequenzen dieser Zusammenlegung gemäß Anlage 2 APO-
GOSt erläutert. 
Zum Ende der Sekundarstufe I werden alle Schülerinnen und Schüler so-
wie deren Erziehungsberechtigte im Rahmen einer zentralen Informati-
onsveranstaltung zur GOSt über die Belegverpflichtung im Fach KR, das 
an dieser Schule in Grundkursen belegt werden kann, unterrichtet. Dar-
über hinaus erfolgen auch Informationen zum Abitur. Das Fach Katholi-
sche Religionslehre ist an unserer Schule nahezu jährlich Abiturfach. 
 
Durch die oben beschriebene Heterogenität der Schülerschaft und die 
damit zusammenhängenden unterschiedlichen lebensweltlichen Erfahrun-
gen der Lernenden bedingt, nimmt der Katholische Religionsunterricht an 
unserer Schule die konkreten Lebensweltbezüge der Schülerinnen und 
Schüler in den Blick und integriert diese durchgängig in den Unterricht, um 
– darauf basierend – zur Erweiterung der Sach-, Methoden-, Urteils- und 
Handlungskompetenz beizutragen.  
Methodisch greift das Fach Katholische Religionslehre zurück auf die 
Kompetenzen, die die Schülerinnen und Schüler im Rahmen der Sek. I 
aufgebaut haben. Zu Beginn der Oberstufe (Einführungsphase) greifen 
zudem u.a. eine Informationsfahrt die Methodenschulung der Unter- und 
Mittelstufen oberstufenspezifisch auf (z.B.: Wie strukturiere und präsentie-
re ich einen Fachvortrag? Wie schreibe ich eine Facharbeit?) und tragen 
zur Integration der Quereinsteiger bei. 
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2 Entscheidungen zum Unterricht 

 

    2.1 Unterrichtsvorhaben 

Die Darstellung der Unterrichtsvorhaben im schulinternen Lehrplan folgt 
dem Anspruch, die im Kernlehrplan angeführten Kompetenzen abzude-
cken. Dies entspricht der Verpflichtung jeder Lehrkraft, alle Kompetenzer-
wartungen des Kernlehrplans zu bedienen und den Kompetenzerwerb der 
Lernenden sicherzustellen. 

Diese Darstellung der Unterrichtsvorhaben erfolgt auf zwei Ebenen: der 
Übersichts- und der Konkretisierungsebene. 

Im „Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben“ (Kapitel 2.1.1) wird die für alle 
Lehrerinnen und Lehrer gemäß Fachkonferenzbeschluss verbindliche Ver-
teilung der Unterrichtsvorhaben dargestellt. Das Übersichtsraster dient 
dazu, den Kolleginnen und Kollegen einen schnellen Überblick über die 
Zuordnung der Unterrichtsvorhaben zu den einzelnen Jahrgangsstufen zu 
verschaffen. Ferner finden sich dort jeweils die im Kernlehrplan genannten 
Inhaltsfelder und inhaltlichen Schwerpunkte sowie – in Auszügen – über-
geordnete und konkretisierte Kompetenzerwartungen, die für das jeweilige 
Unterrichtsvorhaben in besonderer Weise relevant sind. 

Die übergeordneten und konkretisierten Kompetenzerwartungen werden 
in Gänze auf der Ebene der Darstellung des Unterrichtsvorhabens be-
rücksichtigt.  

Um Spielraum für Vertiefungen, besondere Schülerinteressen, aktuelle 
Themen bzw. die Erfordernisse anderer besonderer Ereignisse (z.B. Prak-
tika, Kursfahrten o.ä.) zu erhalten, wurden im Rahmen dieses schulinter-
nen Lehrplans über verbindliche Vereinbarungen nur ca. 75 Prozent der 
zur Verfügung stehenden Unterrichtszeit verplant und die Stundenanga-
ben zu den Unterrichtsvorhaben meist flexibel  gehalten (z.B. 8-12 Std.). 
Die Stundenzahlangaben beziehen sich (weiterhin) auf 45-minütige Unter-
richtsstunden, wenngleich zu beachten ist, dass am LMG das Doppel-
stundenprinzip gilt. 

Die Fachkonferenz hat den Auftrag über verbindliche Vereinbarungen zu 
Unterrichtsvorhaben zu entscheiden. Dies schließt Verabredungen zu 
Themen, inhaltlichen Schwerpunkten und Kompetenzbezügen ein, kann 
sich aber darüber hinaus auch in unterschiedlicher Intensität auf inhaltli-
che und methodische Akzente der Unterrichtsvorhaben sowie Formen der 
Kompetenzüberprüfungen beziehen. Die Fachkonferenz legt die Reihen-
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folge der Unterrichtsvorhaben fest. Sie nennt ferner als Anregung weitere 
Ausgestaltungselemente, die formal durch entsprechende Hinweise (wie 
„z.B.“, „etwa“, „ggf.“ o.ä.) gekennzeichnet sind. Abweichungen von den 
angeregten Vorgehensweisen sind im Rahmen der pädagogischen Frei-
heit der Lehrkräfte jederzeit möglich. 

Der Fachkonferenzbeschluss in seinem obligatorischen Teil ist bindend für 
alle Mitglieder der Fachkonferenz, gewährleistet so vergleichbare Stan-
dards und schafft eine Absicherung bei Lerngruppenübertritten, Lerngrup-
penzusammenlegungen und Lehrkraftwechseln. Darüber hinaus stellt die 
Dokumentation der verbindlichen Vereinbarungen Transparenz für  
Schülerinnen und Schüler und deren Eltern her. 

Referendarinnen und Referendaren sowie neuen Kolleginnen und Kolle-
gen dienen diese Vereinbarungen zur standardbezogenen Orientierung in 
der neuen Schule, aber auch zur Verdeutlichung von unterrichtsbezoge-
nen fachgruppeninternen Absprachen zu didaktisch-methodischen Zugän-
gen, fachübergreifenden Perspektiven, Lernmitteln und -orten sowie vor-
gesehenen Leistungsüberprüfungen, die im Einzelnen auch den Kapiteln 
2.2 bis 2.4 zu entnehmen sind.  
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2.1.1 Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben 

EINFÜHRUNGSPHASE (EP) 
Jahresthema:  „Vernünftig glauben und verantwortlich handeln“ – Theologische und anthropologisch-ethische Annäherungen 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema: „Wie hältst du’s mit der Religion?“ – Wahrnehmung von Religion in unserer Zeit 
und Welt und Auseinandersetzung mit ihrer Relevanz  
 
Kompetenzerwartungen (in Auszügen): 
Die Schülerinnen und Schüler 
- identifizieren Religion und Glaube als eine wirklichkeitsgestaltende Dimension der 

Gegenwart (SK 3). 
- beschreiben Sachverhalte sprachlich angemessen und unter Verwendung relevanter 

Fachbegriffe (MK 1), 
- beurteilen lebensweltlich relevante Phänomene aus dem Kontext von Religion und 

Glauben im Hinblick auf das zugrundeliegende Verständnis von Religion (UK 1). 
- sprechen angemessen über Fragen nach Sinn und Transzendenz (HK 1). 
- identifizieren religiöse Spuren und Ausdrucksformen (Symbole, Riten, Mythen, Räu-

me, Zeiten) in der Lebenswelt und deuten sie.  
 
Inhaltsfelder: 
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 2: Christliche Antworten auf die Gottesfrage 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Religiosität in der pluralen Gesellschaft 

 Das Verhältnis von Vernunft und Glaube  
 
Zeitbedarf: ca. 20 Stunden 

Unterrichtsvorhaben II: 
Thema: WISSEN?! „Ich verlasse mich nur auf Dinge, die naturwissenschaftlich beweisbar 
sind …“ – Gegen eine eindimensionale Sicht von Wirklichkeit 
 
Kompetenzerwartungen (in Auszügen): 
Die Schülerinnen und Schüler 
- bestimmen exemplarisch das Verhältnis von Wissen, Vernunft und Glaube (SK 5). 
- erarbeiten methodisch angeleitet Ansätze und Positionen anderer Weltanschauungen 

und Wissenschaften (MK 4),  
- greifen im Gespräch über religiös relevante Themen Beiträge anderer sachgerecht 

und konstruktiv auf (HK 3), 
- erörtern die Verantwortbarkeit des Glaubens vor der Vernunft 
 
 
Inhaltsfelder:  
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 2: Christliche Antworten auf die Gottesfrage 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Religiosität in der pluralen Gesellschaft 

 Der Mensch als Geschöpf und Ebenbild Gottes 

 Das Verhältnis von Vernunft und Glaube 
 
Zeitbedarf: ca. 20 Stunden 

Unterrichtsvorhaben III: 
Thema: GLAUBEN!! „Entscheidend ist nicht, wie etwas war, sondern wie wahr etwas ist.“ 
– Neue Annäherungen an alte Geschichten 
 
Kompetenzerwartungen (in Auszügen): 
Die Schülerinnen und Schüler 
- identifizieren Merkmale religiöser Sprache und erläutern ihre Bedeutung (SK 4), 
- analysieren  methodisch angeleitet biblische Texte unter Berücksichtigung ausgewähl-

ter Schritte der historisch-kritischen Methode (MK 3), 
- erklären an einem biblischen Beispiel den Charakter der Bibel als Glaubenszeugnis. 
 

Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema: „Rätsel Mensch“ - Der Mensch als Geschöpf Gottes und sich entwickelndes Wesen 
zwischen Natur und Kultur 
 
Kompetenzerwartungen (in Auszügen): 
Die Schülerinnen und Schüler 
- beschreiben Sachverhalte sprachlich angemessen und unter Verwendung relevanter 

Fachbegriffe (MK 1), 
- erörtern die Relevanz einzelner Glaubensaussagen für das eigene Leben und die ge-

sellschaftliche Wirklichkeit (UK 2), 
- erörtern Konsequenzen, die sich aus der Vorstellung von der Gottesebenbildlichkeit 
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Inhaltsfelder: 
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 2: Christliche Antworten auf die Gottesfrage 
IF 5: Verantwortliches Handeln aus christlicher Motivation 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Der Mensch als Geschöpf und Ebenbild Gottes  

 Das Verhältnis von Vernunft und Glaube 

 Charakteristika christlicher Ethik 
 
Zeitbedarf: ca. 16 Stunden 

des Menschen ergeben (u.a. die Gleichwertigkeit von Frau und Mann), 
- erläutern Charakteristika des biblisch-christlichen Menschenbildes und grenzen es 

von kontrastierenden Bildern vom Menschen ab, 
- erläutern die Verantwortung für sich, für andere und vor Gott als wesentliches Ele-

ment christlicher Ethik. 
 
Inhaltsfelder: 
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 5: Verantwortliches Handeln aus christlicher Motivation 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Der Mensch als Geschöpf und Ebenbild Gottes  

 Charakteristika christlicher Ethik 
 

Zeitbedarf: mindestens 24 Stunden 

Unterrichtsvorhaben V: 
Thema: „Orientierung finden“  – Wie wir verantwortlich handeln können 
 
Kompetenzerwartungen (in Auszügen): 
Die Schülerinnen und Schüler  
- entwickeln Fragen nach Grund und Sinn des Lebens sowie der eigenen Verantwortung 

(SK 1), 
- erörtern im Kontext der Pluralität unter besonderer Würdigung spezifisch christlicher 

Positionen ethische Fragen (UK 3), 
- treffen eigene Entscheidungen in ethisch relevanten Zusammenhängen unter Berück-

sichtigung des christlichen Menschenbildes (HK 4).  
- erläutern Schritte ethischer Urteilsfindung, 
- erörtern den Zusammenhang von Freiheit und Verantwortung. 
 
Inhaltsfelder:  
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 5: Verantwortliches Handeln aus christlicher Motivation 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Der Mensch als Geschöpf und Ebenbild Gottes 

 Charakteristika christlicher Ethik 
 

Zeitbedarf: ca. 20 Stunden 
 

 

Summe Einführungsphase: ca. 100 Stunden 
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QUALIFIKATIONSPHASE (Q1) – Grundkurs  
Jahresthema: „Wie plausibel ist der Glaube?“ – Theologische, christologische, eschatologische und ekklesiologische Grundfragen und Antwortmöglichkeiten 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema: „Ist Gott überhaupt ein ‚lieber Gott‘ oder eher ein ‚absolutes Geheimnis‘?“ – Die 
Frage nach der biblisch-christlichen Gottesbotschaft 
 
Kompetenzerwartungen (in Auszügen): 
Die Schülerinnen und Schüler 
- identifizieren und deuten Situationen des eigenen Lebens und der Lebenswelt, in 

denen sich Fragen nach Grund, Sinn und Ziel des Lebens und der eigenen Verantwor-
tung stellen (SK 1), 

- analysieren kriterienorientiert theologische, philosophische und andere religiös rele-
vante Texte (MK 5), 

- bewerten Möglichkeiten und Grenzen des Sprechens vom Transzendenten (UK 1), 

- entfalten zentrale Aussagen des jüdisch-christlichen Gottesverständnisses (Gott als 
Befreier, als der ganz Andere, als der Unverfügbare, als Bundespartner),  

- erörtern die Vielfalt von Gottesbildern und setzen sie in Beziehung zum biblischen 
Bilderverbot. 

 
Inhaltsfelder: 
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 2: Christliche Antworten auf die Gottesfrage 
IF 3: Das Zeugnis vom Zuspruch und Anspruch Jesu Christi 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Die Sehnsucht nach einem gelingenden Leben 

 Biblisches Reden von Gott 

 Jesus von Nazareth, der Christus: Tod und Auferweckung 
 
Zeitbedarf: ca. 24 Stunden  
 

Unterrichtsvorhaben II: 
Thema: „Kann man eigentlich (noch) vernünftig glauben?“ – Der Glaube an den christli-
chen Gott vor den Herausforderungen des Atheismus und der Theodizee 
 
Kompetenzerwartungen (in Auszügen): 
Die Schülerinnen und Schüler 
- beschreiben die Wahrnehmung und Bedeutung des Fragens nach Gott und des Re-

dens von Gott in ihrer Lebenswirklichkeit, 
- erörtern Positionen der Religionskritik im Hinblick auf ihre Tragweite,  
- erläutern mögliche Gegenpositionen zu religionskritischen Haltungen 
- erörtern theologische Positionen zur Theodizeefrage, 
- nehmen unterschiedliche konfessionelle, weltanschauliche und wissenschaftliche 

Perspektiven ein und erweitern dadurch die eigene Perspektive (HK 3), 
- argumentieren konstruktiv und sachgerecht in der Darlegung eigener und fremder 

Gedanken in religiös relevanten Kontexten (HK 4). 
 
Inhaltsfelder: 
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 2: Christliche Antworten auf die Gottesfrage 
F 5: Verantwortliches Handeln aus christlicher Motivation 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Die Sehnsucht nach einem gelingenden Leben 

 Die Frage nach der Existenz Gottes  

 Christliches Handeln in der Nachfolge Jesu 
 
Zeitbedarf: ca. 26 Stunden  
 

Unterrichtsvorhaben III: 
Thema: „Der Glaube an Jesus, den Christus – eine Zu-mutung für mich?“ – Zuspruch und 
Anspruch in den überlieferten Worten und Taten Jesu 
 
Kompetenzerwartungen (in Auszügen): 
Die Schülerinnen und Schüler 
- deuten die Evangelien als Zeugnisse des Glaubens an den Auferstandenen, 
- erläutern Zuspruch und Anspruch der Reich-Gottes-Botschaft Jesu vor dem 

Hintergrund des sozialen, politischen und religiösen Kontextes, 

Unterrichtsvorhaben IV: (siehe Arbeitsdatei) 
Thema: „Worauf kann ich hoffen?“ – Passion, Tod und Auferstehung Jesu und die christli-
che Botschaft von Erlösung, Heil und Vollendung als Herausforderung für den Glauben 
 
Kompetenzerwartungen (in Auszügen): 
Die Schülerinnen und Schüler 
- identifizieren und deuten Situationen des eigenen Lebens und der Lebenswelt, in 

denen sich Fragen nach Grund, Sinn und Ziel des Lebens und der eigenen Verantwor-
tung stellen (SK 1), 
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- beurteilen an einem Beispiel aus den Evangelien Möglichkeiten und Grenzen der 
historisch-kritischen Methode und eines anderen Wegs der Schriftauslegung, 

- werten synoptische Vergleiche kriterienorientiert aus (MK 4), 
- verleihen ausgewählten thematischen Aspekten in unterschiedlichen Gestaltungs-

formen kriterienorientiert und reflektiert Ausdruck (HK 6). 
 
Inhaltsfelder: 
IF 2: Christliche Antworten auf die Gottesfrage 
IF 3: Das Zeugnis vom Zuspruch und Anspruch Jesu Christi 
IF 4: Kirche in ihrem Anspruch und Auftrag 
IF 5: Verantwortliches Handeln aus christlicher Motivation 
IF 6: Die christliche Hoffnung auf Vollendung 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Biblisches Reden von Gott  

 Reich-Gottes-Verkündigung Jesu in Tat und Wort,  

 Kirche in ihrem Selbstverständnis vor den Herausforderungen der Zeit  

 Christliches Handeln in der Nachfolge Jesu  

 Die christliche Botschaft von Tod und Auferstehung  
 
Zeitbedarf: ca. 28 Stunden 

- setzen eigene Antwortversuche und Deutungen in Beziehung zu anderen Entwürfen 
und Glaubensaussagen (UK 2; SK 2), 

- beschreiben Wege des Umgangs mit Tod und Endlichkeit, 
- erläutern die fundamentale Bedeutung der Auferweckung Jesu Christi für den christli-

chen Glauben sowie christliche Jenseitsvorstellungen (etwa auch im Vergleich zu Jen-
seitsvorstellungen anderer Religionen). 

- erörtern an eschatologischen Bildern das Problem einer Darstellung des Undarstellba-
ren und erläutern die mögliche Bedeutung christlicher Glaubensaussagen für die per-
sönliche Suche nach Heil und Vollendung, 

 
Inhaltsfelder: 
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 3: Das Zeugnis vom Zuspruch und Anspruch Jesu Christi 
IF 5: Verantwortliches Handeln aus christlicher Motivation 
IF 6: Die christliche Hoffnung auf Vollendung 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Die Sehnsucht nach einem gelingenden Leben  

 Jesus von Nazareth, der Christus: Tod und Auferweckung  

 Die christliche Botschaft von Tod und Auferstehung  

 Kirche in ihrem Selbstverständnis vor den Herausforderungen der Zeit  

 Christliches Handeln in der Nachfolge Jesu  
 
Zeitbedarf: ca. 22 Stunden 

Summe Qualifikationsphase (Q1) – GRUNDKURS: ca. 100 Stunden 
 
 
 
 

QUALIFIKATIONSPHASE (Q2) – Grundkurs 
 Jahresthema: „Das muss jeder selber wissen?“ – Christlich-theologische, anthropologisch-ethische und ekklesiologische Vergewisserungen angesichts der Tendenz der 

Privatisierung („Was ich glaube, ist meine Sache“), Relativierung („Was wahr ist, weiß keiner“) und Funktionalisierung („Was bringt mir der Glaube?“) von Religion 
Unterrichtsvorhaben V: 
Thema: „Kann ich für mich alleine glauben?“ – Kirche als Glaubensgemeinschaft zwischen 
eigenem Anspruch (Volk Gottes) und der „Realität“ 
 
Kompetenzerwartungen (in Auszügen): 
Die Schülerinnen und Schüler 
- analysieren kriterienorientiert lehramtliche und andere Dokumente christlichen Glau-

bens unter Berücksichtigung ihres Entstehungszusammenhangs und ihrer Wirkungs-

Unterrichtsvorhaben VI: 
Thema: „Viele Wege führen zu Gott“ oder: „Ohne Jesus Christus kein Heil“? – Der Wahr-
heitsanspruch der Kirche im interreligiösen und interkonfessionellen Dialog  

 
Kompetenzerwartungen (in Auszügen): 
Die Schülerinnen und Schüler... 
- stellen an ausgewählten Inhalten Gemeinsamkeiten von Konfessionen und Religionen 

sowie deren Unterschiede dar (SK 7). 
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geschichte sowie vor dem Hintergrund kirchengeschichtlicher Aspekte (MK 2), 
- beschreiben die Wahrnehmung und Bedeutung von Kirche in ihrer Lebenswirklichkeit, 
- erläutern die theologische Dimension des Sakramentenglaubens, 
- erläutern Kirchenbilder des II. Vatikanischen Konzils (u.a. Volk Gottes) als Perspekti-

ven für eine Erneuerung der Kirche 
- erörtern die Bedeutung und Spannung von gemeinsamem und besonderem Priester-

tum in der katholischen Kirche. 
 
Inhaltsfelder: 
IF 2: Christliche Antworten auf die Gottesfrage 
IF 3: Das Zeugnis vom Zuspruch und Anspruch Jesu Christi 
IF 4: Kirche in ihrem Anspruch und Auftrag 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Biblisches Reden von Gott  

 Reich-Gottes-Verkündigung Jesu in Tat und Wort  

 Kirche in ihrem Selbstverständnis vor den Herausforderungen der Zeit  
 
Zeitbedarf: ca. 24 Stunden 

- analysieren kriterienorientiert lehramtliche und andere Dokumente christlichen 
Glaubens unter Berücksichtigung ihres Entstehungszusammenhangs und ihrer Wir-
kungsgeschichte (MK 2), 

- erläutern die Sichtweise auf Jesus im Judentum oder im Islam und vergleichen sie mit 
der christlichen Perspektive, 

- erläutern Anliegen der katholischen Kirche im interreligiösen Dialog. 
- erörtern im Hinblick auf den interreligiösen Dialog die Relevanz des II. Vatikanischen 

Konzils. 
 

Inhaltsfelder: 
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 2: Christliche Antworten auf die Gottesfrage 
IF 3: Das Zeugnis vom Zuspruch und Anspruch Jesu Christi 
IF 4: Kirche in ihrem Anspruch und Auftrag 
IF 5: Verantwortliches Handeln aus christlicher Motivation 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Die Sehnsucht nach einem gelingenden Leben 

 Die Frage nach der Existenz Gottes 

 Jesus von Nazareth, der Christus: Tod und Auferweckung 

 Kirche in ihrem Selbstverständnis vor den Herausforderungen der Zeit 

 Christliches Handeln in der Nachfolge Jesu 
 
Zeitbedarf: ca. 24 Stunden 

Unterrichtsvorhaben VII: 
Thema: „Hat der christliche Glaube für mich Konsequenzen?“ – Philosophische und theo-
logische Reflexionen zu ethischen Fragen um Lebensanfang und -ende 
 
Kompetenzerwartungen (in Auszügen): 
Die Schülerinnen und Schüler 
- bewerten Ansätze und Formen theologischer und ethischer Argumentation (UK 4), 
- erörtern im Kontext der Pluralität unter besonderer Würdigung spezifisch christl i-

cher Positionen komplexere religiöse und ethische Frage (UK 5). 
- analysieren verschiedene Positionen zu einem konkreten ethischen Entscheidungsfeld 

im Hinblick auf die zugrundeliegenden ethischen Begründungsmodelle, 
- erläutern Aussagen und Anliegen der katholischen Kirche im Hinblick auf den beson-

deren Wert und die Würde menschlichen Lebens. 
- erörtern die Relevanz biblisch-christlicher Ethik für das individuelle Leben und die 

gesellschaftliche Praxis (Verantwortung und Engagement für die Achtung der Men-
schenwürde, für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung). 
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Inhaltsfelder: 
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 5: Verantwortliches Handeln aus christlicher Motivation 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Die Sehnsucht nach einem gelingenden Leben 

 Christliches Handeln in der Nachfolge Jesu 
 
Zeitbedarf: ca. 28 Stunden 

Summe Qualifikationsphase (Q2) – GRUNDKURS: ca. 75 Stunden 



 

 
2.1.2 Konkretisierte Unterrichtsvorhaben 

 

Einführungsphase 
Jahresthema: „Vernünftig glauben und verantwortlich handeln“ – Theologische und anthropologisch-ethische Annäherungen 

 

 

Unterrichtsvorhaben I: 
Thema:  
„Wie hältst du’s mit der Religion?“ – Wahrnehmung von Religion in unserer Zeit und Welt und Auseinandersetzung mit ihrer Relevanz 
Inhaltsfelder: 
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 2: Christliche Antworten auf die Gottesfrage 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Religiosität in der pluralen Gesellschaft 

 Das Verhältnis von Vernunft und Glaube  
 

 Übergeordnete Kompetenzerwartun-
gen: 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen: 
 

Vereinbarungen der FK: 

Sach-
kompetenz 

Die Schülerinnen und Schüler 

 entwickeln Fragen nach Grund und 
Sinn des Lebens sowie der eigenen 
Verantwortung (SK 1), 

 setzen eigene Antwortversuche und 
Deutungen in Beziehung zu anderen 
Entwürfen und Glaubensaussagen 
(SK 2), 

 identifizieren Religion und Glaube 
als eine wirklichkeitsgestaltende 
Dimension der Gegenwart (SK 3). 
 

Die Schülerinnen und Schüler 

 identifizieren religiöse Spuren und Aus-
drucksformen (Symbole, Riten, Mythen, 
Räume, Zeiten) in der Lebenswelt und 
deuten sie, 

 deuten eigene religiöse Vorstellungen in 
der Auseinandersetzung mit Film, Musik, 
Literatur oder Kunst, 

 unterscheiden mögliche Bedeutungen 
von Religion im Leben von Menschen. 

 

Inhaltliche Akzente des Vorhabens 

 Wo und wie begegnet mir Religion? – Die Spannung zwischen ei-
ner Wahrnehmung religiöser „Glanzlichter“ (z.B. Taizé, WJT, Ja-
kobsweg,…) und dem erfahrenen / diagnostizierten Relevanzver-
lust  (ggf.: „Säkularisierungsthese“ vs. „These von der Wiederkehr 
der Religion“) 

 Eventuell explizit: (Kirchliche) Versuche, dem  Bedeutungsverlust 
von Religion zu begegnen - Rechercheaufgaben zu neuen Konzep-
ten/Formen: z.B.: Kirche und Jugend (Jugendkirchen), Kirche in 
der Großstadt, Kirche und moderne Kunst (z.B. Richter-Fenster), 
Drewermann: Kirche im 3. Jahrtausend 

 Wie halte ich es mit der Religion? (z.B. Reflexion der eigenen 
Glaubensbiographie) 

 Was meint „Religion“ (begrifflich)? Wofür brauche ich Religion? 
Wozu dient Religion? - Funktionen von Religion im Leben von 

Methoden-
kompetenz 

 beschreiben Sachverhalte sprach-
lich angemessen und unter Ver-
wendung relevanter Fachbegriffe 
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(MK 1), 

 recherchieren methodisch angelei-
tet in Archiven, Bibliotheken und / 
oder im Internet, exzerpieren In-
formationen und zitieren sachge-
recht und funktionsbezogen (MK 6), 

 bereiten Arbeitsergebnisse, den 
eigenen Standpunkt und andere Po-
sitionen medial und adressatenbe-
zogen auf (MK 7). 

Menschen  

 Eventuell (als Vorbereitung auf Q-Phase/Religionskritik): Religion 
in der Diskussion [z.B.: Kirche/Religion und Staat am Beispiel der 
Diskussion um die Landesverfassung; aktuelle Konflikte zum 
Thema Religionsfreiheit (Moscheeneubauten …), Blasphemievor-
würfe gegen die Kunst, Fundamentalismus …] 

 
Methodische Akzente des Vorhabens / fachübergreifende Bezüge / au-
ßerschulische Lernorte 

 Umfrage, Interview 

 Recherche in Bibliotheken und im Internet 

 Ggf.: kreative Formen der Umsetzung eigener Glaubenserfahrungen 
(z.B. Installationen) und Erstellung eines Ausstellungskatalogs 

 Ggf. Exkursion (Köln) 
 
Form(en) der Kompetenzüberprüfung 

 Präsentationen der Rechercheergebnisse 

 Ggf.: Ausstellungskatalog 

 Beispielsweise strukturierendes Lernplakat zum Reihenthema (o.ä.) 
 

Urteils-
kompetenz 

 beurteilen lebensweltlich relevante 
Phänomene aus dem Kontext von 
Religion und Glauben im Hinblick 
auf das zugrundeliegende Ver-
ständnis von Religion (UK 1). 

 bewerten die Thematisierung religiöser 
Fragen und Aspekte in ihrer Lebenswelt 
im Hinblick auf Inhalt und Form, 

 beurteilen kritisch Positionen fundamen-
talistischer Strömungen. 

Handlungs-
kompetenz 

 sprechen angemessen über Fragen 
nach Sinn und Transzendenz (HK 1). 
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Unterrichtsvorhaben II: 
Thema: WISSEN?! „Ich verlasse mich nur auf Dinge, die naturwissenschaftlich beweisbar sind …“ – Gegen eine eindimensionale Sicht von Wirklichkeit 
 
Inhaltsfelder:  
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 2: Christliche Antworten auf die Gottesfrage 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Religiosität in der pluralen Gesellschaft 

 Der Mensch als Geschöpf und Ebenbild Gottes 

 Das Verhältnis von Vernunft und Glaube 
 

 Übergeordnete Kompetenzerwartun-
gen: 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen: 
 

Vereinbarungen der FK: 
 

Sach-
kompetenz 

Die Schülerinnen und Schüler 

 entwickeln Fragen nach Grund und 
Sinn des Lebens sowie der eigenen 
Verantwortung (SK 1), 

 setzen eigene Antwortversuche und 
Deutungen in Beziehung zu anderen 
Entwürfen und Glaubensaussagen 
(SK 2), 

 identifizieren Religion und Glaube 
als eine wirklichkeitsgestaltende 
Dimension der Gegenwart (SK 3), 

 identifizieren Merkmale religiöser 
Sprache und erläutern ihre Bedeu-
tung (SK 4), 

 bestimmen exemplarisch das Ver-
hältnis von Wissen, Vernunft und 
Glaube (SK 5). 

Die Schülerinnen und Schüler 

 unterscheiden mögliche Bedeutungen 
von Religion im Leben von Menschen, 

 bestimmen Glauben und Wissen als un-
terschiedliche Zugänge zur Wirklichkeit in 
ihren Möglichkeiten und Grenzen, 

 erklären an einem biblischen Beispiel den 
Charakter der Bibel als Glaubenszeugnis. 
 

Inhaltliche Akzente des Vorhabens 

  (ggf.:) Recherche:  Das Verhältnis von Religion – Naturwissen-
schaft in den Medien 

 Begriffliche Klärungen und Arbeitsweisen; u.a.: Was heißt eigent-
lich „Wissen“?; ggf. relativierende und wahrnehmungsabhängige 
Wirklichkeitsverständnisse (vgl. z.B. im Konstruktivismus) 

 „Konfliktfelder“ in dem Verhältnis von Glauben und Naturwissen-
schaft, z.B.:  

- Die kopernikanische Wende – Der Kampf um das richtige 
Weltbild 

-  (ggf.:) „Die Medizin des Glaubens“ (Ulrich Schnabel) 
- Intelligent Design 
- J. Lennox: „Glaube u. Naturwissenschaft“ in: „Der Neue 

Atheismus“, Teil 2  
- H. Lesch: Zukunft des Universums  
- Schöpfungstheologie „vs.“ Evolutionstheorie und die ka-

tholische „Lösung“ des Konflikts durch Johannes Paul II. 

 Zusammenführung: Glaube und NW – eine Abschlussdiskussion 
 
Methodische Akzente des Vorhabens / fachübergreifende Bezüge / au-
ßerschulische Lernorte 

 Texterschließung 

 Präsentation von Arbeitsergebnissen 
 

Methoden-
kompetenz 

 beschreiben Sachverhalte sprach-
lich angemessen und unter Ver-
wendung relevanter Fachbegriffe 
(MK 1), 

 erarbeiten methodisch angeleitet 
Ansätze und Positionen anderer 
Weltanschauungen und Wissen-
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schaften (MK 4),  

 bereiten Arbeitsergebnisse, den 
eigenen Standpunkt und andere Po-
sitionen medial und adressatenbe-
zogen auf (MK 7). 

Form(en) der Kompetenzüberprüfung 

 Abschlussdiskussion 
 

Urteils-
kompetenz 

  bewerten die Thematisierung religiöser 
Fragen und Aspekte in ihrer Lebenswelt 
im Hinblick auf Inhalt und Form, 

 erörtern ausgehend von einem histori-
schen oder aktuellen Beispiel das Ver-
hältnis von Glauben und Wissen, 

 erörtern die Verantwortbarkeit des Glau-
bens vor der Vernunft, 

 beurteilen kritisch Positionen fundamen-
talistischer Strömungen. 

Handlungs-
kompetenz 

 sprechen angemessen über Fragen 
nach Sinn und Transzendenz (HK 
1), 

 nehmen die Perspektive anderer 
Personen bzw. Positionen ein und 
erweitern dadurch die eigene Per-
spektive (HK 2), 

 greifen im Gespräch über religiös 
relevante Themen Beiträge anderer 
sachgerecht und konstruktiv auf (HK 
3). 
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Unterrichtsvorhaben III: 
Thema: GLAUBEN!! „Entscheidend ist nicht, wie etwas war, sondern wie wahr etwas ist.“ – Neue Annäherungen an alte Geschichten 
Inhaltsfelder: 
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 2: Christliche Antworten auf die Gottesfrage 
IF 5: Verantwortliches Handeln aus christlicher Motivation 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Der Mensch als Geschöpf und Ebenbild Gottes  

 Das Verhältnis von Vernunft und Glaube 

 Charakteristika christlicher Ethik 
 

 Übergeordnete Kompetenzerwartun-
gen: 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen: 
 

Vereinbarungen der FK: 
 

Sach-
kompetenz 

Die Schülerinnen und Schüler 

 entwickeln Fragen nach Grund und 
Sinn des Lebens sowie der eigenen 
Verantwortung (SK 1), 

 setzen eigene Antwortversuche und 
Deutungen in Beziehung zu anderen 
Entwürfen und Glaubensaussagen 
(SK 2), 

 identifizieren Religion und Glaube 
als eine wirklichkeitsgestaltende 
Dimension der Gegenwart (SK 3), 

 identifizieren Merkmale religiöser 
Sprache und erläutern ihre Bedeu-
tung (SK 4). 

Die Schülerinnen und Schüler 

 identifizieren religiöse Spuren und Aus-
drucksformen (Symbole, Riten, Mythen, 
Räume, Zeiten) in der Lebenswelt und 
deuten sie, 

 erläutern an der Erschließung eines bibli-
schen Beispiels die Arbeitsweise der The-
ologie, 

 erklären an einem biblischen Beispiel den 
Charakter der Bibel als Glaubenszeugnis, 

 erläutern die Verantwortung für sich, für 
andere und vor Gott als wesentliches 
Element christlicher Ethik . 

Inhaltliche Akzente des Vorhabens: 
1. Wie verstehe ich die „alten Geschichten“? – Bilder zu biblischen Er-

zählungen vom Anfang 
2. Methoden der Bibelauslegung (z.B. Gegenüberstellungen wie „dia-

chron und synchron“ oder „historisch-kritisch und tiefenpsycholo-
gisch“) als Überwindung eines wortwörtlichen Textverständnisses; 
Wie verstehe ich die „alten Erzählungen“ textgemäß?; ggf. Märchen 
als Beispiel für „Wahrheitsgehalt“ von Erzählungen 

3. Mögliche Auswahl biblischer Beispieltexte  
a. Adam und Eva oder Die Grundbeziehungen des Menschen – 

Annäherungen an das Paradies als Hoffnungsbild; der Sün-
denfall oder „Wer vom Baum der Erkenntnis isst, wird auto-
nom“ (Niehl) 

b. Kain, Abel und JHWH – eine Dreiecksbeziehung 
c. Die Erzählung von der Sintflut oder „Ich setze meinen Bogen 

in die Wolken“   
d. Der Turmbau von Babel oder von der Hybris der Menschen  
e. … 

 
 
Methodische Akzente des Vorhabens / fachübergreifende Bezüge / au-
ßerschulische Lernorte 

 Methodische „rote Fäden“ der Bibelauslegung gemäß der oben ge-
nannten Exegeseansätze 

 Zusammenhängende (vorbereitende) Lektüre von AT-Texten (z.B. Gen 

Methoden-
kompetenz 

 beschreiben Sachverhalte sprach-
lich angemessen und unter Ver-
wendung relevanter Fachbegriffe 
(MK 1), 

 analysieren  methodisch angeleitet 
biblische Texte unter Berücksichti-
gung ausgewählter Schritte der his-
torisch-kritischen Methode (MK 3) 

 analysieren methodisch angeleitet 
Bilder in ihren zentralen Aussagen 
(MK 5) 
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 bereiten Arbeitsergebnisse, den 
eigenen Standpunkt und andere Po-
sitionen medial und adressatenbe-
zogen auf (MK 7). 

1-2) 

 Eventuell Präsentationen zu bildlichen Darstellungen biblischer Ge-
schichten (z.B. Standbilder, Audioguides,…) 

 Bilderschließung 
 

Form(en) der Kompetenzüberprüfung 

 Z.B.: Portfolio oder Plakate 

 Ggf. Präsentationen am Ende des UV 

Urteils-
kompetenz 

 beurteilen lebensweltlich relevante 
Phänomene aus dem Kontext von 
Religion und Glauben im Hinblick 
auf das zugrundeliegende Ver-
ständnis von Religion (UK 1). 

 bewerten die Thematisierung religiöser 
Fragen und Aspekte in ihrer Lebenswelt 
im Hinblick auf Inhalt und Form, 

 erörtern Konsequenzen, die sich aus der 
Vorstellung von der Gottesebenbildlich-
keit des Menschen ergeben (u.a. die 
Gleichwertigkeit von Frau und Mann). 

Handlungs-
kompetenz 

 sprechen angemessen über Fragen 
nach Sinn und Transzendenz (HK 1). 
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Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema: „Rätsel Mensch“ - Der Mensch als Geschöpf Gottes und sich entwickelndes Wesen zwischen Natur und Kultur  
Inhaltsfelder: 
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 5: Verantwortliches Handeln aus christlicher Motivation 

Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Der Mensch als Geschöpf und Ebenbild Gottes  

 Charakteristika christlicher Ethik 

 Übergeordnete Kompetenzerwartun-
gen: 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen: 
 

Vereinbarungen der FK: 
 

Sach-
kompetenz 

Die Schülerinnen und Schüler 

 entwickeln Fragen nach Grund und 
Sinn des Lebens sowie der eigenen 
Verantwortung (SK 1), 

 setzen eigene Antwortversuche und 
Deutungen in Beziehung zu anderen 
Entwürfen und Glaubensaussagen 
(SK 2), 

 identifizieren Religion und Glaube 
als eine wirklichkeitsgestaltende 
Dimension der Gegenwart (SK 3). 

Die Schülerinnen und Schüler 

 deuten eigene religiöse Vorstellungen in 
der Auseinandersetzung mit Film, Musik, 
Literatur oder Kunst, 

 unterscheiden mögliche Bedeutungen 
von Religion im Leben von Menschen, 

 erläutern Charakteristika des biblisch-
christlichen Menschenbildes und grenzen 
es von kontrastierenden Bildern vom 
Menschen ab, 

 erläutern an ausgewählten Beispielen 
ethische Herausforderungen für Individu-
um und Gesellschaft und deuten sie als 
religiös relevante Entscheidungssituatio-
nen, 

 erläutern die Verantwortung für sich, für 
andere und vor Gott als wesentliches 
Element christlicher Ethik. 

Inhaltliche Akzente des Vorhabens 

 Erste Begriffsbestimmungen und Reflexionen: Was ist der 
Mensch? Was prägt unser Bild vom Menschen? 

 Ggf. auch: Verständnis des Begriffs „Menschlichkeit“ (idealisie-
rend oder allgemein); Begriff der „Menschen“-Rechte  

 Verschiedene Perspektiven auf den Menschen (ggf. mittels Kurz-
filmen / Videoclips, Bildern) 

 Die biblisch-christliche Vorstellung vom Menschen als  
„imago Dei“: Der Mensch als Geschöpf, als Ebenbild Gottes und 
seine Ambivalenz als freies Wesen 

 Freiheit und Verantwortung des Menschen in einer evolutiven 
Welt: Ggf. Gegenüberstellung von freiheitspostulierenden und 
freiheitsnegierenden Menschenbildern (theol./philosophisch-
anthropologisch/psychologisch „vs.“ Moderne Hirnforschung)  

 Ggf. Rückbezug auf Gegenüberstellung „Schöpfung vs. Evolution“ 
(war optional in UV II): Überwindung des Prinzips „survival of the 
fittest“ durch eine (bibl. fundierte) „Kultur des Scheiterns“ (vgl. 
z.B. „Vernünftig Glauben“, S. 73ff.) 

 Was lässt menschliches Leben gelingen?  - Die unbedingte Zusage 
Gottes an den Menschen in Jesus Christus (ohne Vorwegnahme 
der christologischen Q-Inhalte) 

 Und was lässt mein Leben gelingen? (z.B.: Essay, Drehbuch für 
den „Film meines Lebens“, Mein persönliches „Spiel des Lebens“, 
autobiografische Liedtexte, ….) 

 
Methodische Akzente des Vorhabens / fachübergreifende Bezüge / au-
ßerschulische Lernorte 

 Möglicherweise Kurzfilm-/Bildanalyse 

Methoden-
kompetenz 

 beschreiben Sachverhalte sprach-
lich angemessen und unter Ver-
wendung relevanter Fachbegriffe 
(MK 1), 

 analysieren methodisch angeleitet 
lehramtliche, theologische und an-
dere religiös relevante Dokumente 
in Grundzügen (MK 2), 

 bereiten Arbeitsergebnisse, den 
eigenen Standpunkt und andere Po-
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sitionen medial und adressatenbe-
zogen auf (MK 7). 

 Eventuell Dokumentations- und Spielfilmszenenanalysen 
 
Form(en) der Kompetenzüberprüfung 

 z.B. Essay oder sonstige schriftliche Stellungsnahmen  

 z.B. Drehbuch für den „Film meines Lebens“ 

 z.B. mein persönliches „Spiel des Lebens“ 

 z.B. autobiografischer Liedtext 

Urteils-
kompetenz 

 erörtern die Relevanz einzelner 
Glaubensaussagen für das eigene 
Leben und die gesellschaftliche 
Wirklichkeit (UK 2), 

 erörtern im Kontext der Pluralität 
unter besonderer Würdigung spezi-
fisch christlicher Positionen ethi-
sche Fragen (UK 3). 

 erörtern Konsequenzen, die sich aus der 
Vorstellung von der Gottesebenbildlich-
keit des Menschen ergeben (u.a. die 
Gleichwertigkeit von Frau und Mann). 

 

Handlungs-
kompetenz 

 sprechen angemessen über Fragen 
nach Sinn und Transzendenz (HK 
1), 

 nehmen die Perspektive anderer 
Personen bzw. Positionen ein und 
erweitern dadurch die eigene Per-
spektive (HK 2), 

 treffen eigene Entscheidungen in 
ethisch relevanten Zusammenhän-
gen unter Berücksichtigung des 
christlichen Menschenbildes (HK 4). 
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Unterrichtsvorhaben V: 
Thema: „Orientierung finden“  – Wie wir verantwortlich handeln können 
 
Inhaltsfelder:  
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 5: Verantwortliches Handeln aus christlicher Motivation 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Der Mensch als Geschöpf und Ebenbild Gottes 

 Charakteristika christlicher Ethik 
 

 Übergeordnete Kompetenzerwartun-
gen: 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen: 
 

Vereinbarungen der FK: 
 

Sach-
kompetenz 

 entwickeln Fragen nach Grund und 
Sinn des Lebens sowie der eigenen 
Verantwortung (SK 1), 

 identifizieren Religion und Glaube 
als wirklichkeitsgestaltende Dimen-
sion der Gegenwart (SK 3). 

Die Schülerinnen und Schüler 

 erläutern Charakteristika des biblisch-
christlichen Menschenbildes und grenzen 
es von kontrastierenden Bildern vom 
Menschen ab, 

 erläutern an ausgewählten Beispielen 
ethische Herausforderungen für Individu-
um und Gesellschaft und deuten sie als 
religiös relevante Entscheidungssituatio-
nen, 

 erläutern Schritte ethischer Urteilsfin-
dung, 

 analysieren ethische Entscheidungen im 
Hinblick auf die zugrunde liegenden Wer-
te und Normen, 

 erläutern die Verantwortung für sich, für 
andere und vor Gott als wesentliches 
Element christlicher Ethik. 

Inhaltliche Akzente des Vorhabens 

 Ausgewählter ethischer Konflikt als Anforderungssituation (z.B. 
Umgang mit Social media, Tierethik, „Rassenethik“…) – erste Be-
urteilungen und Argumentationen (Bei der Auswahl der beispiel-
haften ethischen Konflikte ist darauf zu achten, dass nicht Fragen 
um Lebensanfang und -ende aus der Q1 vorweggenommen wer-
den) 

  „Das muss doch jeder selber wissen?“ – Schritte ethischer Ur-
teilsfindung (ggf. in Anknüpfung an UV II: Aufgreifen des kon-
struktivistischen  Wissensbegriffs) in Abgrenzung von Vorstellun-
gen der Beliebigkeit  

 Woran kann ich mich orientieren? - Ethische Leitplanken für un-
ser Handeln  

- Spektrum ethischer Begründungs-/Grundkonzepte  
(z.B. teleologische und deontologische Argumentation, 
Autonome Ethik, Heteronome Ethik, Theonome Ethik) 

- Ggf. Unterschiede und Verquickungen egozentrischer 
und altruistischer Orientierungen 

- Ggf. Gewaltverzicht: Gandhi, M.-L. King 
- Biblische Ansatzpunkte: Goldene Regel, Doppelgebot, 

Verhalten Jesu  etc.  

 Kann sich mein Gewissen irren? – Vom Unterschied zwischen 
Meinung und Gewissensspruch  

- Ggf. „Stufen des moralischen Urteilsvermögens“ (nach 
Kohlberg u.a.) 

Methoden-
kompetenz 

 beschreiben Sachverhalte sprachlich 
angemessen und unter Verwendung 
relevanter Fachbegriffe (MK 1). 

 

Urteils-
kompetenz 

 erörtern im Kontext der Pluralität 
unter besonderer Würdigung spezi-
fisch christlicher Positionen ethi-
sche Fragen (UK 3). 

 erörtern den Zusammenhang von Freiheit 
und Verantwortung,  

 erörtern Konsequenzen, die sich aus der 
Vorstellung von der Gottesebenbildlich-



  22 

keit des Menschen ergeben (u.a. die 
Gleichwertigkeit von Frau und Mann), 

 erörtern, in welcher Weise biblische 
Grundlegungen der Ethik zur Orientierung 
für ethische Urteilsbildung herangezogen 
werden können, 

 erörtern verschiedene Positionen zu ei-
nem ausgewählten Konfliktfeld unter be-
sonderer Berücksichtigung christlicher 
Ethik in katholischer Perspektive. 

 Ausgewählter ethischer Konflikt des Anfangs: Überprüfung der 
ersten Beurteilungen und Argumentationen, Metakognition  

 Einübungen: Ethisch urteilen lernen an ausgewählten ethischen 
Entscheidungssituationen 

 
Methodische Akzente des Vorhabens / fachübergreifende Bezüge / au-
ßerschulische Lernorte 

 Methodisches Vorgehen: Schritte ethischer Urteilsfindung  
ggf.  Arbeit mit Dilemmata 

 Recherche zu ethischen Konflikten 

 Recherche und Präsentationen zu Möglichkeiten der Verantwor-
tungsübernahme (NGOs, kirchliches Engagement, usw.) 

 
Form(en) der Kompetenzüberprüfung 
Diskussionen und schriftliche Stellungnahme, z.B. in Anlehnung an Dilem-
mageschichte 

 

Handlungs-
kompetenz 

 nehmen die Perspektive anderer 
Personen bzw. Positionen ein und 
erweitern dadurch die eigene Per-
spektive (HK 2), 

 treffen eigene Entscheidungen in 
ethisch relevanten Zusammenhän-
gen unter Berücksichtigung des 
christlichen Menschenbildes (HK 4). 
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QUALIFIKATIONSPHASE (Q1) – Grundkurs 

Jahresthema: „Wie plausibel ist der Glaube?“ – Theologische, christologische und eschatologische Grundfragen und Antwortmöglichkeiten 
 

 
Unterrichtsvorhaben I 
Thema: „Ist Gott überhaupt ein ‚lieber Gott‘ oder eher ein ‚absolutes Geheimnis‘?“ – Die Frage nach der biblisch-christlichen Gottesbotschaft 
 
Inhaltsfelder: 
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 2: Christliche Antworten auf die Gottesfrage 
IF 3: Das Zeugnis vom Zuspruch und Anspruch Jesu Christi 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Die Sehnsucht nach einem gelingenden Leben 

 Biblisches Reden von Gott 

 Jesus von Nazareth, der Christus: Tod und Auferweckung 
 

 Übergeordnete Kompetenzerwartun-
gen: 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen: 
 

Vereinbarungen der FK: 
 

Sach-
kompetenz 

Die SuS 

 identifizieren und deuten Situatio-
nen des eigenen Lebens und der 
Lebenswelt, in denen sich Fragen 
nach Grund, Sinn und Ziel des Le-
bens und der eigenen Verantwor-
tung stellen (SK 1), 

 setzen eigene Antwortversuche und 
Deutungen in Beziehung zu anderen 
Entwürfen und Glaubensaussagen 
(SK 2), 

 erläutern grundlegende Inhalte des 
Glaubens an den sich in der Ge-
schichte Israels und in Jesus Chris-
tus offenbarenden Gott, der auf Je-
sus Christus gegründeten Kirche 
und der christlichen Hoffnung auf 
Vollendung (SK 4), 

Die SuS 

 beschreiben die Suche von Menschen 
nach Sinn und Heil – mit, ohne oder ge-
gen Gott,  

 erläutern die mögliche Bedeutung christ-
licher Glaubensaussagen für die persönli-
che Suche nach Heil und Vollendung,  

 beschreiben die Wahrnehmung und Be-
deutung des Fragens nach Gott und des 
Redens von Gott in ihrer Lebenswirklich-
keit, 

 erläutern die Schwierigkeit einer ange-
messenen Rede von Gott (u.a. das anth-
ropomorphe Sprechen von Gott in ge-
schlechterspezifischer Perspektive), 

 entfalten zentrale Aussagen des jüdisch-
christlichen Gottesverständnisses (Gott 
als Befreier, als der ganz Andere, als der 

Vereinbarungen der FK 
Inhaltliche Akzente des Vorhabens 

 Passt Gott in unsere Welt? Beobachtungen zur Präsenz von Gottesbil-
dern in unserer Lebenswirklichkeit , z.B. „Ich hab mir einen Gott  ins 
Regal gestellt“, Buddha im Baumarkt (Relativierung, Privatisierung 
und Banalisierung der Gottesrede) 

 Was glaube ich? Was glauben wir? – Gottesvorstellungen von Schüle-
rinnen und Schülern 

 Evtl.: Stufen religiöser Entwicklung: Oser/Gmünder (ggf. auch Auswer-
tung von Kinderzeichnungen, Fowler, Einfluss der Erziehung) 

 Wie kann ich mir Gott vorstellen? – Über die Möglichkeiten und Gren-
zen von Gottesvorstellungen in Bibel (Bilderverbot vor dem Hinter-
grund altorientalischer Gottesbilder) und Theologie (negative Theolo-
gie, analoges Sprechen, Gott als Vater und Mutter); ggf. auch in der 
Kunst (z.B. erste Darstellungen im frühen Mittelalter / anthropomor-
phe Darstellungen / der Weg in die Abstraktion) 

 Wie wendet sich Gott den Menschen zu? – Zusage von Befreiung und 
bleibender Zuwendung (Berufung des Mose, Bedeutung des Gottes-
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 stellen Formen und Bedeutung 
religiöser Sprache an Beispielen dar 
(SK 5), 

 deuten Glaubensaussagen unter 
Berücksichtigung des historischen 
Kontextes ihrer Entstehung und ih-
rer Wirkungsgeschichte (SK 6), 

 

Unverfügbare, als Bundespartner),  

 erläutern ggf. das von Jesus gelebte und 
gelehrte Gottesverständnis sowie  die 
Rede vom trinitarischen Gott als Spezifi-
kum des christlichen Glaubens und als 
Herausforderung für den interreligiösen 
Dialog, 

 erläutern an einem Beispiel das Bekennt-
nis zum Mensch gewordenen Gott 

namens, Exodusgeschehen); Gottes liebende Zuwendung zu den Men-
schen; Gottes Annahme des Menschen trotz aller Schuld, … 

 Ggf.: Was bedeutet die Menschwerdung Gottes? – Die Zuwendung 
Gottes zur Welt in Jesus Christus (z.B. lk Kindheitsgeschichten, vgl. UV 
II) 

 Evtl.: Ein Gott in drei Personen? – Theologische Reflexionen des trini-

tarischen Bekenntnisses (ökonomische und immanente Trinität
1
; ggf. 

Bezug zu künstlerischen Darstellungen) in Auseinandersetzung mit 
dem Tritheismusvorwurf des Islam 

 Evtl.: Welche Konsequenzen hat der Glaube an Gott? – Erkundung 
eines exemplarischen Lebenswegs oder Auseinandersetzung mit einer 
exemplarischen Antwort (z.B.: Frère Roger, „Kampf und Kontemplati-
on“, ein hist. und aktuelles Beispiel, „Heilige“ des Alltags) 

 Und wer oder was ist Gott für mich? – Ggf. kreative Auseinanderset-
zung mit den Ergebnissen des Unterrichtsvorhabens (z.B.: Verfassen 
eines Briefs an eine hist. oder fiktive Person / einen Autor / an sich 
selbst;  Gestaltung eines Glaubensweges) 
 

Methodische Akzente des Vorhabens / fachübergreifende Bezüge / au-
ßerschulische Lernorte 

 Ggf. Projektarbeit: Befragung/ kreative Gestaltungsaufgaben zum 
Thema Gottesvorstellungen  

 Methoden der Bibelarbeit (Aspekte der historisch-kritischen Exegese) 

 Ggf. Bildanalyse 

 Ggf. Recherche im Internet 
 
Formen der Kompetenzüberprüfung 

 Präsentationen von Arbeitsergebnissen  

 Ggf. Verfassen eines Briefes, der die für die SuS relevanten Inhalte des 
Unterrichtsvorhabens reflektiert 

Methoden-
kompetenz 

 beschreiben theologische Sachver-
halte unter Verwendung relevanter 
Fachbegriffe (MK 1), 

 analysieren ggf. biblische Texte 
unter Berücksichtigung ausgewähl-
ter Schritte der historisch-kritischen 
Methode (MK 3), 

 analysieren kriterienorientiert 
theologische, philosophische und 
religiös relevante Texte (MK 5), 

 recherchieren (u.a. in Bibliotheken 
und im Internet), exzerpieren In-
formationen und zitieren sachge-
recht und funktionsbezogen (MK 8). 

 

Urteils-
kompetenz 

 bewerten Möglichkeiten und Gren-
zen des Sprechens vom Transzen-
denten (UK 1), 

 erörtern unter Berücksichtigung 
von Perspektiven der katholischen 
Lehre Positionen anderer Konfessi-
onen und Religionen (UK 3). 

 erörtern die Vielfalt von Gottesbildern 
und setzen sie in Beziehung zum bibli-
schen Bilderverbot 

Handlungs-
kompetenz 

 sprechen angemessen und reflek-
tiert über Fragen nach Sinn und 
Transzendenz (HK 1), 

 

                                            
1
 Vgl. bspw. Wolfgang Beinert, Das Christentum. Eine Gesamtdarstellung, Freiburg i. Br. 2007, S. 195-201; Herbert Vorgrimler, Gott. Vater, Sohn und Heiliger Geist, Münster 2003, 

S.111f. oder: Gisbert Greshake, Hinführung zum Glauben an den drei-einen Gott, Freiburg im Breisgau 2008, S. 17-22; Ratzinger, Joseph / Benedikt XVI., Einführung in das Christen-
tum. Vorlesungen über das Apostolische Glaubensbekenntnis, München 1968, 133; Klaus von Stosch, Einführung in die systematische Theologie, Paderborn u.a. 2006, S. 53f (vgl. 
Sensus S. 118) 
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 argumentieren konstruktiv und 
sachgerecht in der Darlegung eige-
ner und fremder Gedanken in reli-
giös relevanten Kontexten (HK 4), 

 verleihen ausgewählten themati-
schen Aspekten in unterschiedli-
chen Gestaltungsformen kriterien-
orientiert und reflektiert Ausdruck 
(HK 6). 
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Unterrichtsvorhaben II 
Thema: „Kann man eigentlich (noch) vernünftig glauben?“ – Der Glaube an den christlichen Gott vor den Herausforderungen des Atheismus und der Theodizee 
 
Inhaltsfelder: 
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 2: Christliche Antworten auf die Gottesfrage 
F 5: Verantwortliches Handeln aus christlicher Motivation 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Die Sehnsucht nach einem gelingenden Leben 

 Die Frage nach der Existenz Gottes  

 Christliches Handeln in der Nachfolge Jesu 
 

 Übergeordnete Kompetenzerwartun-
gen: 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen: 
 

Vereinbarungen der FK: 
 

Sach-
kompetenz 

 identifizieren und deuten Situatio-
nen des eigenen Lebens und der 
Lebenswelt, in denen sich Fragen 
nach Grund, Sinn und Ziel des Le-
bens und der eigenen Verantwor-
tung stellen (SK 1), 

 setzen eigene Antwortversuche und 
Deutungen in Beziehung zu anderen 
Entwürfen und Glaubensaussagen 
(SK 2), 

 stellen ggf. die Relevanz religiöser 
Fragen und Inhalte und die Art ihrer 
Rezeption anhand von Werken der 
Kunst, Musik, Literatur oder des 
Films dar (SK 3). 

Die SuS 

 beschreiben die Suche von Menschen 
nach Sinn und Heil – mit, ohne oder ge-
gen Gott, 

 beschreiben die Wahrnehmung und Be-
deutung des Fragens nach Gott und des 
Redens von Gott in ihrer Lebenswirklich-
keit, 

 erläutern eine Position, die die Plausibili-
tät des Gottesglaubens aufzuzeigen ver-
sucht, 

 stellen die Position eines theoretisch 
begründeten Atheismus in seinem zeitge-
schichtlichen Kontext dar, 

 ordnen die Theodizeefrage als eine zent-
rale Herausforderung des christlichen 
Glaubens ein, 

Inhaltliche Akzente des Vorhabens 

 Gibt es „mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit keinen 
Gott“? – Erscheinungsformen und Vorwürfe des neuen Atheismus 
(z.B. Buskampagne, Dawkins, Schmidt-Salomon) und mögliche theolo-
gische Antworten darauf (z.B. John Lennox zu Dawkins) 

 Eine oder mehrere Positionen „klassischer“ Religionskritik; z.B. Freud, 
Feuerbach, Nietzsche, Marx o.ä. 

 Kann man dennoch „vernünftig“ an Gott glauben? – Grenzen und 
Möglichkeiten von  Argumenten für die Existenz Gottes; evtl. auch 
Thematisierung der sog. Gottesbeweise 

 Wie kann Gott das zulassen? – Die Theodizeefrage und ihre Reflexion 
in der Bibel, in der Theologie (z.B.: Leid als Preis der Freiheit bzw. free-

will-defense
2
, memoria passionis

3
) und ggf. an einem Film (z.B: „Tree 

of Life“, „Adams Äpfel“, …) 

 Ggf.: Drewermann: Naturkatastrophen und die Frage nach Gott 

 Ggf.: Lesen und Besprechen der Theodizee-Problematik am Beispiel 

                                            
2
 Vgl. bspw. Klaus von Stosch, Einführung in die Systematische Theologie, 2. Aufl. 2009, S. 95-98 und 111f. 

3
 Johann Baptist Metz, Passion und Passionen. In: Mystik der offenen Augen. Wenn Spiritualität aufbricht, Freiburg i. Br. 2011, S. 56-60.   
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 erläutern theol. Antwortmöglichkeiten 
auf die Theodizee-Frage und deren Trag-
fähigkeit/ Grenzen 

des Buchs Hiob 

 Ggf.: Handelt Gott, wenn ich ihn bitte? – Vorstellungen von Gottes 
Handeln in der Welt (creatio ex nihilo,  kreatürlich vermitteltes Han-

deln; z.B. K.-H. Menke
4
) 

 „Brauchen“ wir die Rede von Gott (gerade) heute? – Gottesrede und 

Identität (z.B. der Gedanke der Menschenwürde, vgl. Jan Roß
5
 / 

„Compassion“, vgl. Metz
6
)  

 Passt Gott in meine Welt? – Reflexion über die Relevanz des Unter-
richtsvorhabens (z.B. in Form eines Essays, der sich mit den Ergebnis-
sen subjektiv auseinandersetzt) 

 
Methodische Akzente des Vorhabens / fachübergreifende Bezüge / au-
ßerschulische Lernorte 

 Texterschließung von argumentativen, philosophischen Texten 

 Bild- oder Filmanalyse 

 Ggf. Recherche im Internet 
 
Formen der Kompetenzüberprüfung 

 Präsentationen von Arbeitsergebnissen auf Folie und Plakat 

 Z.B.: Essay 

Methoden-
kompetenz 

 beschreiben theologische Sachver-
halte unter Verwendung relevanter 
Fachbegriffe (MK 1), 

 analysieren  kriterienorientiert 
theologische, philosophische und 
andere religiös relevante Texte (M-
K 5),  

 erarbeiten kriterienorientiert Zeug-
nisse anderer Religionen sowie An-
sätze und Positionen anderer 
Weltanschauungen und Wissen-
schaften (MK 6),  

 analysieren ggf. Bilder in ihren zent-
ralen Aussagen (MK 7). 

 

Urteils-
kompetenz 

 bewerten Möglichkeiten und Gren-
zen des Sprechens vom Transzen-
denten (UK 1), 

 erörtern die Relevanz von Glau-
bensaussagen heute (UK 2), 

 bewerten Ansätze und Formen 
theologischer und ethischer Argu-
mentation (UK 4), 

 erörtern im Kontext der Pluralität 
unter besonderer Würdigung spe-
zifisch christlicher Positionen (UK 
5). 

 beurteilen die Bedeutung christlicher 
Perspektiven auf das Menschsein für die 
individuelle Lebensgestaltung (u.a. in 
Partnerschaft) und das gesellschaftliche 
Leben,  

 erörtern eine Position der Religionskritik 
im Hinblick auf ihre Tragweite, 

 erörtern eine oder mehrere theologische 
Position(en) zur Theodizeefrage, 

Handlungs-
kompetenz 

 entwickeln, auch im Dialog mit 
anderen, Konsequenzen für ver-
antwortliches Sprechen in weltan-
schaulichen Fragen (HK 2), 

 nehmen unterschiedliche Perspek-

 

                                            
4
 K.H. Menke, Handelt Gott, wenn ich ihn bitte? Regensburg 2000. 

5
 Jan Roß, Die Verteidigung des Menschen. Warum Gott gebraucht wird, Berlin 2012, S. 23-41. 

6
 Vgl. bspw.: Johann Baptist Metz, Memoria Passionis. Ein provozierendes Gedächtnis in pluralistischer Gesellschaft, Freiburg i. Br.2006, S.163-174 (in Auszügen). 
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tiven zu Atheismus und Theodizee 
ein und erweitern dadurch die ei-
gene Perspektive (HK 3), 

 argumentieren konstruktiv und 
sachgerecht in der Darlegung eige-
ner und fremder Gedanken in reli-
giös relevanten Kontexten (HK 4). 
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Unterrichtsvorhaben III 
Thema: „Der Glaube an Jesus, den Christus – eine Zumutung für mich?“ – Zuspruch und Anspruch in den überlieferten Worten und Taten Jesu 
 
Inhaltsfelder: 
IF 2: Christliche Antworten auf die Gottesfrage 
IF 3: Das Zeugnis vom Zuspruch und Anspruch Jesu Christi 
IF 4: Kirche in ihrem Anspruch und Auftrag 
IF 5: Verantwortliches Handeln aus christlicher Motivation 
IF 6: Die christliche Hoffnung auf Vollendung 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Biblisches Reden von Gott  

 Reich-Gottes-Verkündigung Jesu in Tat und Wort,  

 Jesus von Nazareth, der Christus: Tod und Auferweckung  

 Kirche in ihrem Selbstverständnis vor den Herausforderungen der Zeit  

 Christliches Handeln in der Nachfolge Jesu  

 Die christliche Botschaft von Tod und Auferstehung  
 

 Übergeordnete Kompetenzerwartun-
gen: 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen: 
 

Vereinbarungen der FK: 
 

Sach-
kompetenz 

Die SuS 

 erläutern grundlegende Inhalte des 
Glaubens an den sich in der Ge-
schichte Israels und in Jesus Chris-
tus offenbarenden Gott (SK 4), 

 stellen Formen und Bedeutung 
religiöser Sprache an Beispielen dar 
(SK 5), 

 deuten Glaubensaussagen unter 
Berücksichtigung des historischen 
Kontextes ihrer Entstehung und ih-
rer Wirkungsgeschichte (SK 6). 

Die SuS 

 erläutern das von Jesus gelebte und 
gelehrte Gottesverständnis,  

 deuten die Evangelien als Zeugnisse des 
Glaubens an den Auferstandenen, 

 erläutern Zuspruch und Anspruch der 
Reich-Gottes-Botschaft Jesu vor dem 
Hintergrund des sozialen, politischen und 
religiösen Kontextes, 

 stellen den Zusammenhang von Tat und 
Wort in der Verkündigung Jesu an 
ausgewählten biblischen Texten dar, 

 erläutern ggf. an Beispielen den Glauben 
an den menschgewordenen Gott, 

 analysieren traditionelle und 
zeitgenössische theologische Deutungen 
der Bilder von Gericht und Vollendung im 
Hinblick auf das zugrunde liegende 
Gottes- und Menschenbild. 

Vereinbarungen der FK 
Inhaltliche Akzente des Vorhabens 

 Außerbiblische und biblische Quellen zum Leben (und Sterben) Jesu 

 Rückbezug auf UV zur Exegese (EP): 2-Quellen-Theorie und synopti-
sche Vergleiche 

 Reich-Gottes-Botschaft Jesu in Gleichnissen, Bergpredigt (o. Feldre-
de) und im Handeln Jesu (ggf. auch Wundergeschichten) 

 Gegenüberstellung unterschiedlicher Auslegungsansätze: hist.-krit. 
Methode und eine (oder mehrere) weitere Methoden 

 Fragen zur Passion Jesu: Warum ist Jesus verurteilt worden? 
 
Methodische Akzente des Vorhabens / fachübergreifende Bezüge / au-
ßerschulische Lernorte 

 Unterschiedliche Zugänge zu den bibl. Texten; z.B. synoptische Ver-
gleiche 

 
Formen der Kompetenzüberprüfung 

 Evangelien als „engagierte und engagierende Zeugnisse“ (Küng) – 
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Methoden-
kompetenz 

 beschreiben theologische Sachver-
halte unter Verwendung relevanter 
Fachbegriffe (MK 1), 

 analysieren biblische Texte unter 
Berücksichtigung ausgewählter 
Schritte der historisch-kritischen 
Methode (MK 3), 

 werten einen synoptischen Ver-
gleich kriterienorientiert aus (MK 
4). 

 Konkretisierung an einzelnen Beispielen 

 Evtl. Erläuterung des Begriffs „Osterbrille“ 

 Ggf. Portfolio: Methoden der Schriftauslegung 

 Ggf. „Jesus im Bild“ – der Versuch einer Aktualisierung  
 

Urteils-
kompetenz 

 bewerten Möglichkeiten und Gren-
zen des Sprechens vom Transzen-
denten (UK 1). 

 beurteilen an einem Beispiel aus den 
Evangelien Möglichkeiten und Grenzen 
der historisch-kritischen Methode und 
eines anderen Wegs der Schriftauslegung, 

 beurteilen den Umgang mit der Frage 
nach der Verantwortung und der Schuld 
an der Kreuzigung Jesu, 

Handlungs-
kompetenz 

 argumentieren konstruktiv und 
sachgerecht in der Darlegung eige-
ner und fremder Gedanken in reli-
giös relevanten Kontexten (HK 4), 

 verleihen ausgewählten themati-
schen Aspekten in unterschiedli-
chen Gestaltungsformen ggf. krite-
rienorientiert und reflektiert Aus-
druck (HK 6). 
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Unterrichtsvorhaben IV 
Thema: „Worauf kann ich hoffen?“ – Passion, Tod und Auferstehung Jesu und die christliche Botschaft von Erlösung, Heil und Vollendung als Herausforderung für den Glauben 
 
Inhaltsfelder: 
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 3: Das Zeugnis vom Zuspruch und Anspruch Jesu Christi 
IF 5: Verantwortliches Handeln aus christlicher Motivation 
IF 6: Die christliche Hoffnung auf Vollendung 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Die Sehnsucht nach einem gelingenden Leben  

 Jesus von Nazareth, der Christus: Tod und Auferweckung  

 Christliches Handeln in der Nachfolge Jesu  

 Kirche in ihrem Selbstverständnis vor den Herausforderungen der Zeit  

 Die christliche Botschaft von Tod und  Auferstehung 

 

 Übergeordnete Kompetenzerwartun-
gen: 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen: 
 

Vereinbarungen der FK: 
 

Sach-
kompetenz 

 identifizieren und deuten Situatio-

nen des eigenen Lebens und der 

Lebenswelt, in denen sich Fragen 

nach Grund, Sinn und Ziel des Le-

bens und der eigenen Verantwor-

tung stellen (SK 1), 

 setzen eigene Antwortversuche und 

Deutungen in Beziehung zu anderen 

Entwürfen und Glaubensaussagen 

(SK 2), 

 erläutern grundlegende Inhalte des 

Glaubens an den sich in der Ge-

schichte Israels und in Jesus Chris-

tus offenbarenden Gott, der auf Je-

sus Christus gegründeten Kirche 

Die SuS… 

 beschreiben die Suche von Menschen 

nach Sinn und Heil – mit oder ohne (oder 

ggf. auch gegen) Gott, 

 erläutern die mögliche Bedeutung christ-

licher Glaubensaussagen für die persönli-

che Suche nach Heil und Vollendung, 

 erläutern die fundamentale Bedeutung 

der Auferweckung Jesu Christi für den 

christlichen Glauben, 

 beschreiben Wege des Umgangs mit Tod 

und Endlichkeit, 

 erläutern ausgehend von einem persona-

len Leibverständnis das Spezifische des 

christlichen Glaubens an die Auferste-

Inhaltliche Akzente des Vorhabens 

 Jesus – Modell gelingenden Menschseins? 

 Die Botschaft von einer Erlösung – kein Bedarf? Oder: Wie kann der 

Tod eines Menschen für uns heute Erlösung bewirken? (z.B. Sölle
7
 

o.Ä.) 

 Unterschiedliche Theorien und Spekulationen zu Tod und Auferste-

hung Jesu 

 Ggf.: (Wie) Kann Gott in der Welt handeln? (z.B. H. Kessler
8
) 

 Was bedeutet die Auferstehung Jesu für die Auferstehung aller Men-

schen? 

 Ggf.: „Auferstehung der Toten“ statt „Auferstehung des Fleisches“ 

 Rückbezug auf die Reich-Gottes-Botschaft Jesu (UV I): Eschatologische 

Ermutigung und esch. Vorbehalt 

 Hermeneutik eschatologischer Aussagen: Sach- und Sprachgehalt 

                                            
7
 Dorothee Sölle, Es muss doch mehr als alles geben. Nachdenken über Gott. München 1992, S. 91-93. 

8
 H. Kessler, Sucht den Lebenden nicht bei den Toten. Regensburg 

2
2011. 



  32 

und der christlichen Hoffnung auf 

Vollendung (SK 4). 

hung der Toten (evtl. auch im Vergleich 

zu Jenseits-vorstellungen einer anderen 

Religion) 

 erläutern die Begriffe esch. Ermutigung 

und esch. Vorbehalt 

 
Methodische Akzente des Vorhabens / fachübergreifende Bezüge / au-
ßerschulische Lernorte 

 z.B. Projekt: Jesus im Film 

 z.B. Umfragen: Erlösungsbedürftigkeit; Auferstehungsglaube 

 z.B. Recherche in Internetforen 

 
Form(en) der Kompetenzüberprüfung 
Ggf.:  Präsentation von Projekt- und/oder Rechercheergebnissen 

Methoden-
kompetenz 

 analysieren  kriterienorientiert 

theologische, philosophische und 

andere religiös relevante Texte 

(MK 5). 

 

Urteils-
kompetenz 

 erörtern die Relevanz von Glau-

bensaussagen heute (UK 2), 

 erörtern im Kontext der Pluralität 

unter besonderer Würdigung spe-

zifisch christlicher Positionen kom-

plexere religiöse und ethische Fra-

gen (UK 5). 

 beurteilen zeitgenössische Glücks- und 

Sinnangebote im Hinblick auf Konsequen-

zen für individuelles und gesellschaftli-

ches Leben, 

 beurteilen die Bedeutung christlicher 

Perspektiven auf das Menschsein für die 

individuelle Lebensgestaltung (u.a. in 

Partnerschaft) und das gesellschaftliche 

Leben, 

 erörtern die Relevanz des christlichen 

Glaubens an Jesu Auferstehung für Men-

schen heute. 

Handlungs-
kompetenz 

 sprechen angemessen und reflek-

tiert über Fragen nach Sinn und 

Transzendenz (HK 1), 

 argumentieren konstruktiv und 

sachgerecht in der Darlegung eige-

ner und fremder Gedanken in reli-

giös relevanten Kontexten (HK 4). 

 

 

 

 



33 

 
QUALIFIKATIONSPHASE (Q2) – Grundkurs 

Jahresthema: „Das muss jeder selber wissen?“ – Christlich-theologische, anthropologisch-ethische und ekklesiologische Vergewisserungen angesichts der Tendenz der 
Privatisierung („Was ich glaube, ist meine Sache“), Relativierung („Was wahr ist, weiß keiner“) und Funktionalisierung („Was bringt mir der Glaube?“) von Religion 

 

 
Unterrichtsvorhaben V 
Thema: „Kann ich für mich alleine glauben?“ – Kirche als Glaubensgemeinschaft zwischen Anspruch (Volk Gottes) und „Realität“ 
 
Inhaltsfelder: 
IF 2: Christliche Antworten auf die Gottesfrage 
IF 3: Das Zeugnis vom Zuspruch und Anspruch Jesu Christi 
IF 4: Kirche in ihrem Anspruch und Auftrag 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Biblisches Reden von Gott  

 Reich-Gottes-Verkündigung Jesu in Tat und Wort  

 Kirche in ihrem Selbstverständnis vor den Herausforderungen der Zeit 
 

 Übergeordnete Kompetenzerwartun-
gen: 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen: 
 

Vereinbarungen der FK: 
 

 
 
Sach-
kompetenz 

 
 
Die SuS 

 identifizieren und deuten Situatio-
nen des eigenen Lebens und der 
Lebenswelt, in denen sich Fragen 
nach Grund, Sinn und Ziel des Le-
bens und der eigenen Verantwor-
tung stellen (SK 1), 

 setzen eigene Antwortversuche und 
Deutungen in Beziehung zu anderen 
Entwürfen und Glaubensaussagen 
(SK 2), 

 erläutern grundlegende Inhalte des 
Glaubens an den sich in der Ge-
schichte Israels und in Jesus Chris-
tus offenbarenden Gott, der auf Je-

 
 
Die SuS 
 entfalten ggf. (als Wdh. zu UV I aus der 

Q1) zentrale Aussagen des jüdisch-
christlichen Gottesverständnisses (Gott 
als Befreier, als der ganz Andere, als der 
Unverfügbare, als Bundespartner),  

 stellen den Zusammenhang von Tat und 
Wort in der Verkündigung Jesu an ausge-
wählten biblischen Texten dar, 

 beschreiben die Wahrnehmung und Be-
deutung von Kirche in ihrer Lebenswirk-
lichkeit, 

 erläutern den Ursprung der Kirche im 
Wirken Jesu und als Werk des Heiligen 
Geistes, 

Inhaltliche Akzente des Vorhabens 

 Wer ist Kirche? Bin ich Kirche?  

 Grundfunktionen von Kirche in der Nachfolge Jesu; ggf. mit Schwer-
punkt auf die Frage, ob Jesus die Kirche (so) gewollt hat 

 Darstellung von Kirche in den Medien 

 Ggf.: Getauft und gefirmt – der „Laie“ in der Kirche: „zu einem heiligen 
Priestertum geweiht“ (LG 10); Exkurs: Taufe – evg. – kath. 

 II. Vaticanum (LG) - Rückbesinnung auf die Wurzeln: Kirche als Gottes 
Volk; mögliche Schwerpunkte: 
- Identität durch Erinnerung: bleibende Erwählung Israels zum „Ei-

gentumsvolk Gottes“ (vgl. Steins) 
- Jesus und die Erwählung der Zwölf – Beginn der endzeitlichen 

Wiederherstellung Israels in seiner ganzen von Gott gewollten 
Fülle und Vollständigkeit 

 Ggf.: Neutestamentliche Gemeindemodelle am Bsp. von 1 Kor 12 
(ergänzt um Lk 9,48; 22,24-27; …) 
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sus Christus gegründeten Kirche 
und der christlichen Hoffnung auf 
Vollendung (SK 4), 

 deuten Glaubensaussagen unter 
Berücksichtigung des historischen 
Kontextes ihrer Entstehung und ih-
rer Wirkungsgeschichte (SK 6), 

 stellen an ausgewählten Inhalten 
Gemeinsamkeiten von Konfessio-
nen und Religionen sowie deren 
Unterschiede dar (SK 7). 

 erläutern verschiedene kirchenkriti-
sche Aspekte und Argumentations-
zusammenhänge   

 erläutern an einem historischen Beispiel, 
wie Kirche konkret Gestalt angenommen 
hat 

 erläutern den Auftrag der Kirche, Sach-
walterin des Reiches Gottes zu sein, 

 erläutern an Beispielen die kirchlichen 
Vollzüge Diakonia, Martyria, Liturgia so-
wie Koinonia als zeichenhafte Realisie-
rung der Reich-Gottes-Botschaft Jesu 
Christi, 

 erläutern die anthropologische und theo-
logische Dimension eines Sakraments, 

 erläutern Kirchenbilder des II. Vatikanums 
(u.a. Volk Gottes) als Perspektiven für ei-
ne Erneuerung der Kirche 

 beschreiben an einem Beispiel Möglich-
keiten des interkonfessionellen Dialogs. 

 Evtl. Kirche als Volk Gottes – Betonung der Gemeinsamkeiten aller 
Glaubenden ungeachtet der hierarchischen Unterschiede; z.B.: Kirche 
in der Spannung von gemeinsamen und besonderem Priestertum 

 Evtl. „neuralgische“ Aspekte aus Geschichte und Gegenwart der Kirche 
 
 

Methodische Akzente des Vorhabens / fachübergreifende Bezüge / au-
ßerschulische Lernorte 

 Umgang mit lehramtlichen Texten 

 Kirchenbild(er) z.B. in Karikaturen ( Kirchenbild überprägend ge-
prägt durch Klerus) 

 Ggf.: Gespräch mit „Klerikern“ und „Laien“ in einer Gemeinde / Gene-
ralvikariat 

 Ggf.: Zukunftswerkstatt: Gemeindemodelle  

 Ggf.: Recherche: Kirchenbau und Kirchenverständnis 
 
Formen der Kompetenzüberprüfung 

 Z.B. Referate, Präsentation von Gruppenarbeitsergebnissen oder 
Durchführung einer Podiumsdiskussion 

Methoden-
kompetenz 

 beschreiben theologische Sachver-
halte unter Verwendung relevanter 
Fachbegriffe (MK 1), 

 analysieren kriterienorientiert lehr-
amtliche und andere Dokumente 
christlichen Glaubens unter Be-
rücksichtigung ihres Entstehungs-
zusammenhangs und ihrer Wir-
kungsgeschichte (MK 2). 
 

 

Urteils-
kompetenz 

 erörtern die Relevanz von Glau-
bensaussagen heute (UK 2), 

 erörtern – unter Berücksichtigung 
von Perspektiven der katholischen 
Lehre – Positionen anderer Konfes-
sionen und Religionen (UK 3). 

 erörtern, ob und wie sich die katholische 
Kirche in ihrer konkreten Praxis am An-
spruch der Reich-Gottes-Botschaft Jesu 
orientiert, 

 erörtern ggf. die Bedeutung und Span-
nung von gemeinsamem und besonde-
rem Priestertum in der katholischen Kir-
che.  

Handlungs-
kompetenz 

 argumentieren konstruktiv und 
sachgerecht in der Darlegung eige-
ner und fremder Gedanken in reli-
giös relevanten Kontexten (HK 4), 
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 treffen eigene Entscheidungen im 
Hinblick auf die individuelle Lebens-
gestaltung und gesellschaftliches 
Engagement unter Berücksichtigung 
von Handlungskonsequenzen des 
christlichen Glaubens (HK 5). 
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Unterrichtsvorhaben VI 
Thema: „Viele Wege führen zu Gott“ oder: „Ohne Jesus Christus kein Heil“? – Der Wahrheitsanspruch der Kirche im interreligiösen und interkonfessionellen Dialog  

 
Inhaltsfelder: 
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 2: Christliche Antworten auf die Gottesfrage 
IF 3: Das Zeugnis vom Zuspruch und Anspruch Jesu Christi 
IF 4: Kirche in ihrem Anspruch und Auftrag 
IF 5: Verantwortliches Handeln aus christlicher Motivation 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Die Sehnsucht nach einem gelingenden Leben 

 Die Frage nach der Existenz Gottes 

 Jesus von Nazareth, der Christus: Tod und Auferweckung 

 Kirche in ihrem Selbstverständnis vor den Herausforderungen der Zeit 

 Christliches Handeln in der Nachfolge Jesu 
 

 Übergeordnete Kompetenzerwartun-
gen: 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen: 
 

Vereinbarungen der FK: 
 

Sach-
kompetenz 

 identifizieren und deuten Situatio-
nen des eigenen Lebens und der 
Lebenswelt, in denen sich Fragen 
nach Grund, Sinn und Ziel des Le-
bens und der eigenen Verantwor-
tung stellen (SK 1), 

 setzen eigene Antwortversuche und 
Deutungen in Beziehung zu anderen 
Entwürfen und Antworten (SK 2), 

 stellen an ausgewählten Inhalten 
Gemeinsamkeiten von Konfessio-
nen und Religionen sowie deren 
Unterschiede dar (SK 7). 

Die Schülerinnen und Schüler... 

 erläutern die mögliche Bedeutung christ-
licher Glaubensaussagen für die persönli-
che Suche nach Heil und Vollendung, 

  stellen  die Rede vom trinitarischen Gott 
als Spezifikum des christlichen Glaubens 
und als Herausforderung für den interre-
ligiösen Dialog dar, 

 erläutern die Sichtweise auf Jesus im 
Judentum oder im Islam und vergleichen 
sie mit der christlichen Perspektive, 

 beschreiben an einem Beispiel Möglich-
keiten des interkonfessionellen Dialogs, 

 erläutern Anliegen der katholischen Kir-
che im interreligiösen Dialog. 

Inhaltliche Akzente des Vorhabens 

 Wahrnehmung von verschiedenen Religionen in unserer Lebens-
welt 

 Religionstheologische Modelle und ihre Grenzen
9
; evtl. unter der 

Einteilung: exklusivistisch – inklusivistisch (II. Vat.) – pluralistisch-

theozentrisch (Hick
10

)  

 Nostra aetate Kap. 4 – Beginn eines Umdenkens: Christen und Ju-
den – Geschwister im Glauben 

 Unerledigte Fragen zwischen Judentum und Christentum: z.B.: 
Gottheit Jesu; Shalom Ben-Chorin: „Der Glaube Jesu eint uns, 

aber der Glaube an Jesus trennt uns“
11

; ggf. auch die Karfreitags-
fürbitte 

 Z.B.: Das Friedensgebet von Assisi – die gemeinsame Verantwor-
tung der Religionen für den Frieden  

                                            
9
 Vgl. bspw. Einführung in die systematische Theologie, Paderborn u.a. 2006, S. 295-299: Die Geschichte von den Blinden und dem Elefanten 

10
 Vgl. bspw. Perry Schmidt-Leukel, Gott ohne Grenzen. Eine christliche und pluralistische Theologie der Religionen, Gütersloh 2005, S. 20f, 484f. 

11
 Ders., Jüdische Fragen um Jesus Christus, in: Juden-Deutsche-Christen, hg. von Hans Jürgen Schulz, Stuttgart 1961, 140-150 i.A. (vgl. Forum Religion 3, 132f) 
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Methoden-
kompetenz 

 analysieren kriterienorientiert lehr-
amtliche und andere Dokumente 
christlichen Glaubens unter Be-
rücksichtigung ihres Entstehungs-
zusammenhangs und ihrer Wir-
kungsgeschichte (MK 2), 

 analysieren  kriterienorientiert 
theologische, philosophische und 
religiös relevante Texte (MK 5). 

  Ggf.: Katholische und evangelische Kirche / Christen im Dialog 
 
Methodische Akzente des Vorhabens / fachübergreifende Bezüge / au-
ßerschulische Lernorte 

 Referate oder Diskussionen zu einzelnen thematischen Aspekten 

 z.B.: Besuch einer Synagoge 
 
Form(en) der Kompetenzüberprüfung 

 z.B. Präsentationen von Arbeitsergebnissen auf Folie und Plakat 
Urteils-
kompetenz 

 erörtern unter Berücksichtigung 
von Perspektiven der katholischen 
Lehre Positionen anderer Konfessi-
onen und Religionen (UK 3), 

 bewerten Ansätze und Formen 
theologischer und ethischer Argu-
mentation (UK 4), 

 erörtern im Kontext der Pluralität 
unter besonderer Würdigung spe-
zifisch christlicher Positionen kom-
plexere ethische Fragen (UK 5). 

 erörtern im Hinblick auf den interreligiö-
sen Dialog die Relevanz des II. Vatikani-
schen Konzils, 

 erörtern die Relevanz biblisch-christlicher 
Ethik für das individuelle Leben und die 
gesellschaftliche Praxis (Verantwortung 
und Engagement für die Achtung der 
Menschenwürde, für Gerechtigkeit, Frie-
den und Bewahrung der Schöpfung). 
 

Handlungs-
kompetenz 

 entwickeln, auch im Dialog mit 
anderen, Konsequenzen für ver-
antwortliches Sprechen in weltan-
schaulichen Fragen (HK 2), 

 nehmen unterschiedliche konfessi-
onelle, weltanschauliche und wis-
senschaftliche Perspektiven ein und 
erweitern dadurch die eigene Per-
spektive (HK 3), 

 argumentieren konstruktiv und 
sachgerecht in der Darlegung eige-
ner und fremder Gedanken in reli-
giös relevanten Kontexten (HK 4), 

 treffen eigene Entscheidungen im 
Hinblick auf die individuelle Lebens-
gestaltung und gesellschaftliches 
Engagement unter Berücksichtigung 
von Handlungskonsequenzen des 
christlichen Glaubens (HK 5). 
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Unterrichtsvorhaben VII 
Thema: „Hat der christliche Glaube für mich Konsequenzen?“ – Philosophische und theologische Reflexionen zu ethischen Fragen um Lebensanfang und -ende 
 
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 5: Verantwortliches Handeln aus christlicher Motivation 
 
Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Die Sehnsucht nach einem gelingenden Leben 

 Christliches Handeln in der Nachfolge Jesu  
 

 Übergeordnete Kompetenzerwartun-
gen: 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen: 
 

Vereinbarungen der FK: 
 

Sach-
kompetenz 

Die SuS 

 identifizieren und deuten Situatio-
nen des eigenen Lebens und der 
Lebenswelt, in denen sich Fragen 
nach Grund, Sinn und Ziel des Le-
bens und der eigenen Verantwor-
tung stellen (SK 1),  

 setzen eigene Antwortversuche und 
Deutungen in Beziehung zu anderen 
Entwürfen und Glaubensaussagen 
(SK 2). 

 analysieren verschiedene Positionen zu 
einem konkreten ethischen Entschei-
dungsfeld im Hinblick auf die zugrunde-
liegenden ethischen Begründungsmodel-
le, 

 erläutern auf der Grundlage des biblisch-
christlichen Menschenbildes (u.a. Got-
tesebenbildlichkeit) Spezifika christlicher 
Ethik, 

 erläutern Aussagen und Anliegen der 
katholischen Kirche im Hinblick auf den 
besonderen Wert und die Würde 
menschlichen Lebens. 

 

Vereinbarungen der Fachkonferenz: 
Inhaltliche Akzente des Vorhabens: 
- Ethisches Handeln als Herausforderung an einem konkreten Beispiel 

(z.B. ethische Fragen am Lebensanfang oder -ende) – ein Problemauf-
riss, z.B.: 

o „Ein Kind, bitte nicht jetzt“ 
o „Ein Kind um jeden Preis“ 

o „Dann geb‘ ich mir die Spritze“
12

 
o … 

- Bewusstmachen eigener „Verdeckte[r] philosophische[r] Vorentschei-
dungen“

13
 in den subjektiven Theorien der SuS:  

o Das ethische Begründungsmodell 
o Das ethische Auswahlkriterium: Personsein und Menschsein 

- Welche Positionen zu dem ausgewählten ethischen Entscheidungsfeld 
gibt es und welche ethischen Begründungsmodelle liegen ihnen zu-
grunde? (Bes.: Deontologische Ethik, utilitaristische Ethik, teleologi-
sche Ethik etc.) 

- Die besondere Würde menschlichen Lebens, der Mensch als Person – 
unbedingtes Lebensrecht jedes Menschen vor dem Hintergrund von 
Gen 1,26f und Aspekten der Ethik Jesu (u.a.: Gott ist ein Freund des 
Lebens, Kap. 4)  

- (ggf. als Wdh. bzw. Konkretisierung zu Unterrichtsvorhaben in Sek. I 
oder EP: Gewissensentscheidung) 

Methoden-
kompetenz 

 beschreiben theologische Sachver-
halte unter Verwendung relevanter 
Fachbegriffe (MK 1), 

 analysieren  kriterienorientiert 
theologische, philosophische und 
religiös relevante Texte (MK 5),  

 erarbeiten kriterienorientiert Zeug-
nisse christlicher und sowie ggf. an-
derer religiöser Ethik (MK 6). 

 

                                            
12

 Eberhard Schockenhoff, Auf Leben und Tod. In: Ders., Gewissen. Eine Gebrauchsanweisung. Freiburg 2009, S. 148ff 
13

 Ders., Ethik des Lebens. Freiburg ²2013, S. 47-55 
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Urteils-
kompetenz 

 erörtern die Relevanz von Glau-
bensaussagen heute (UK 2), 

 bewerten Ansätze und Formen 
theologischer und ethischer Argu-
mentation (UK 4), 

 erörtern im Kontext der Pluralität 
unter besonderer Würdigung spe-
zifisch christlicher Positionen kom-
plexere religiöse und ethische Fra-
ge (UK 5). 

 beurteilen die Bedeutung christlicher 
Perspektiven auf das Menschsein für die 
individuelle Lebensgestaltung (u.a. in 
Partnerschaft) und das gesellschaftliche 
Leben, 

 beurteilen Möglichkeiten und Grenzen 
unterschiedlicher Typen ethischer Argu-
mentation, 

 erörtern unterschiedliche Positionen zu 
einem konkreten ethischen Entschei-
dungsfeld unter Berücksichtigung christli-
cher Ethik in katholischer Perspektive, 

 erörtern die Relevanz biblisch-christlicher 
Ethik für das individuelle Leben und die 
gesellschaftliche Praxis (Verantwortung 
und Engagement für die Achtung der 
Menschenwürde, für Gerechtigkeit, Frie-
den und Bewahrung der Schöpfung). 

- … 
 

Methodische Akzente des Vorhabens / fachübergreifende Bezüge / au-
ßerschulische Lernorte 

 Z.B. Untersuchung, welche Rolle der Begriff der Menschenwürde 
in der medizinischen Ethik spielt, z.B. in der Debatte um das re-
produktive und therapeutische Klonen  

 Z.B. Vertiefung über relevante Lektüren  
 
 
Formen der Kompetenzüberprüfung 

 z.B. eigenständige Untersuchung verschiedener Stellungnahmen 
zu einem (anderen) ethischen Entscheidungsfeld: Welches Argu-
mentationsmodell? Welches Menschenbild?, … 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
Hinweis: Ein Leistungskurs Katholische Religionslehre ist (bisher) am LMG nicht eingerichtet oder zu erwarten. Für den Fall, dass dies in Zukunft ge-
schieht, wird von der Fachkonferenz – in Abstimmung mit bis dahin gültigen Vorhaben (etwa des Kernlehrplans in NRW) – alsbald eine entsprechende 
schulcurriculare Übersicht zu Unterrichtsvorhaben erarbeitet und hier eingefügt.  
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2.2 Grundsätze der fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit 

In Absprache mit der Lehrerkonferenz sowie unter Berücksichtigung des Schul-
programms hat die Fachkonferenz Katholische Religionslehre die folgenden 
fachmethodischen und fachdidaktischen Grundsätze beschlossen. In diesem 
Zusammenhang beziehen sich die Grundsätze 1 bis 14 auf fächerübergreifende 
Aspekte, die auch Gegenstand der Qualitätsanalyse sind, die Grundsätze 15 bis 
17 sind fachspezifisch angelegt. 

Der Religionsunterricht an unserer Schule will dialogisch mit den Schülerinnen 
und Schülern die Sinnperspektive von Geschichten, Symbolen und Denkwegen 
christlicher Traditionen erschließen und ihnen im Unterricht die Freiheit eröffnen, 
sich mit dieser Sinn-Sicht vor dem Hintergrund ihrer Biographie (aneignend, ab-
lehnend oder transformierend) auseinanderzusetzen, in der Hoffnung, dass sie 
einen eigenen Lebensglauben aufbauen, und dass sich dieser Prozess auf ihre 
Wahrnehmung der Welt sowie auf den Umgang mit ihr auswirkt und  - vielleicht 
(als erwünschte Wirkung, nicht als Absicht) – auf eine bewusste Beheimatung in 
der christlichen Tradition, zumindest aber auf den respektvollen Umgang mit ihr. 

In Ausrichtung unseres Religionsunterrichts orientieren wir uns an Merkmalen 
eines guten Religionsunterrichts innerhalb des Bildungsauftrags der öffentlichen 
Schulen. Zudem folgen wir den Ausführungen in Kapitel 1 des Kernlehrplans für 
die Sekundarstufe II („Aufgaben und Ziele des Faches“). 

Überfachliche Grundsätze: 

1.) Geeignete Problemstellungen zeichnen die Ziele des Unterrichts vor und 
bestimmen die Struktur der Lernprozesse. 

2.) Inhalt und Anforderungsniveau des Unterrichts entsprechen dem Leistungs-
vermögen der Schüler/innen. 

3.) Die Unterrichtsgestaltung ist auf die Ziele und Inhalte abgestimmt. 
4.) Medien und Arbeitsmittel sind schülernah gewählt. 
5.) Die Schüler/innen erreichen einen Lernzuwachs. 
6.) Der Unterricht fördert eine aktive Teilnahme der Schüler/innen. 
7.) Der Unterricht fördert die Zusammenarbeit zwischen den Schülerinnen sowie 

Schülern und bietet ihnen Möglichkeiten zu eigenen Lösungen. 
8.) Der Unterricht berücksichtigt die individuellen Lernwege der einzelnen Schü-

ler/innen. 
9.) Die Schüler/innen erhalten Gelegenheit zu selbstständiger Arbeit und werden 

dabei unterstützt. 
10.) Der Unterricht fördert strukturierte und funktionale Partner- bzw. Gruppenar-

beit. 
11.) Der Unterricht fördert strukturierte und funktionale Arbeit im Plenum. 
12.) Die Lernumgebung ist vorbereitet; der Ordnungsrahmen wird eingehalten. 
13.) Die Lehr- und Lernzeit wird intensiv für Unterrichtszwecke genutzt. 
14.) Es herrscht ein positives pädagogisches Klima im Unterricht. Es wird auf das 

Einhalten von Regeln, bewährten Gewohnheiten und Ritualen geachtet, mit 
Störungen wird deeskalierend umgegangen. 
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Fachliche Grundsätze: 

15.) Der Religionsunterricht an unserer Schule orientiert sich an Grundsätzen der 
Korrelationsdidaktik, gewährt jedoch auch Aspekten aus der Konfrontations-
didaktik (nach Ruster) einen Raum v.a. in der Arbeit mit biblischen Texten. 

16.) Der Religionsunterricht an unserer Schule folgt dem Ansatz des kinder- und 

jugendtheologischen Arbeitens
14

. 

17.)  Der Religionsunterricht berücksichtigt Grundelemente kompetenzorientierten 
Unterrichtens (Diagnostik, lebensweltliche Anwendung, Übung und Überar-
beitung, Metakognition etc.), um nachhaltig ein auf Lebenspraxis beziehba-
res „Glaubenswissen“ zu fördern. 

 

 

2.3 Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrückmel-
dung 

 
Auf der Grundlage von § 48 SchulG, § 13 f. APO-GOSt sowie Kapitel 3 des Kern-
lehrplans hat die Fachkonferenz im Einklang mit dem entsprechenden schulbe-
zogenen Konzept die nachfolgenden Grundsätze zur Leistungsbewertung und 
Leistungsrückmeldung beschlossen.  
 
2.3.1  Grundsätze  
 
Der besondere Charakter des Faches Katholische Religionslehre als ordentli-
chem Unterrichtsfach besteht in der mitunter spannungsvollen Beziehung zwi-
schen den persönlichen Überzeugungen jedes Schülers bzw.  jeder Schülerin 
und der Wissensvermittlung und intellektuellen Reflexion darüber, die im Unter-
richt ermöglicht werden. Deshalb wird zunächst klargestellt, dass im Katholischen 
Religionsunterricht ausschließlich Leistungen und niemals der persönliche Glau-
be oder eine etwaige Frömmigkeit als Bewertungsgrundlage dienen können. 

Die Wertschätzung geht der Leistungsmessung voraus. 

Leistungsbewertung und -rückmeldung beziehen sich auf den Erreichungsgrad 
der im Kernlehrplan ausgewiesenen Kompetenzen; im Fach Katholische Religi-
onslehre wird durch die Vermittlung der grundlegenden Bereiche Sach -, Metho-
den-, Urteils- und Handlungskompetenz  eine religiöse Kompetenz angestrebt. 

Leistungsbewertung findet in einem kontinuierlichen Prozess statt und bezieht 
sich auf alle von den Schülerinnen und Schülern im unterrichtlichen Zusammen-
hang erbrachten Leistungen. Dazu zählen Klausuren und sonstige Mitarbeit. 

Beide Bereiche werden am Ende des Schulhalbjahres einzeln zu einer Note zu-
sammengefasst und gleichermaßen gewichtet.  

                                            
14

 Vgl. bspw. Ulrich Kropăc, Kindertheologie als religionsdidaktischer Perspektivenwechsel. In: G. 
Hilger / S. Leimgruber / H.-G. Ziebertz (Hg), Religionsdidaktik. München 

6
2010, S. 63-65. 
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Verstärkt sollen Formen der Leistungsmessung angewandt werden, die den indi-
viduellen Lernzuwachs des Schülers /der Schülerin berücksichtigen. 

Besonderen Wert haben Formen der Metakognition, bei denen die Schülerinnen 
und Schüler als Subjekte des eigenen Lernens dazu befähigt werden, kriterien-
geleitet eigene und gemeinsame Lernergebnisse und Lernwege zu reflektieren.  

Auch in der Sekundarstufe II muss es leistungsfreie Räume geben, da sie gerade 
für den Religionsunterricht wertvolle und unverzichtbare Möglichkeiten eröffnen. 

 
2.3.2  Der Bereich „Sonstige Mitarbeit“ 
 

 Zum Bereich „Sonstige Mitarbeit“ zählen: 
- Beiträge zum Unterrichtsgespräch 
- Hausaufgaben 
- Referate 
- Protokolle 
- Projekte 
- weitere Präsentationsleistungen 

 

 Anforderungen und Kriterien zur Beurteilung der Beiträge zum Unterrichtsge-
spräch: 
 
Die Bereitschaft und die Fähigkeit  

- sich auf Fragestellungen des Religionsunterrichts einzulassen, 
- Gesprächsbeiträge strukturiert und präzise, unter Verwendung der 

Fachsprache zu formulieren, 
- Fragen und Problemstellungen zu erfassen, selbstständig Frage- und 

Problemstellungen zu entwickeln und Arbeitswege zu planen, 
- den eigenen Standpunkt zu begründen, zur Kritik zu stellen und ggf. 

zu korrigieren, 
- Beiträge anderer aufzugreifen, zu prüfen, fortzuführen und zu vertie-

fen, 
- Fachkenntnisse einzubringen und anzuwenden, z.B. durch Vergleich 

und Transfer, 
- methodisch angemessen und sachgerecht mit den Lerngegenständen 

umzugehen, 
- mit den anderen zielgerichtet und kooperativ zu arbeiten, 
- zu kritischer und problemlösender Auseinandersetzung, 
- Ergebnisse zusammenzufassen und Standortbestimmungen vorzu-

nehmen. 
 

 Die Grundsätze der Leistungsbewertung werden den Schülerinnen und Schü-
lern immer zu Schuljahresbeginn, bei Lehrerwechsel auch zu Halbjahresbe-
ginn mitgeteilt. Ein Hinweis dazu wird im Kursbuch vermerkt; die Erziehungs-
berechtigten werden im Rahmen der Elternmitwirkung informiert. Für den Be-
reich „Sonstige Mitarbeit“ erhalten die Schülerinnen und Schüler zu Beginn 
der Oberstufe einen Überblick zu Kriterien und Prinzipien der Beurteilung. 
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 Eine Leistungsrückmeldung erfolgt auf Wunsch des Schülers/der Schülerin 
jederzeit, spätestens zum Quartalsende. 

 

 
2.3.3    Klausuren 
 
Die Fachkonferenz Katholische Religionslehre vereinbart in Bezug auf Klausu-
ren: 
 

 Dauer und Anzahl der Klausuren 
- in der EP: eine Klausur pro Halbjahr; zweistündig 
- in der QP: zwei Klausuren pro Halbjahr; dreistündig 

 

 Als Aufgabentyp wird vor allem die Textaufgabe gewählt, da  diese  z.Zt. al-
lein abiturrelevant ist, d.h.:  

- Erschließung und Bearbeitung biblischer und anderer fachspezifischer 
Texte; 
- unter Nachweis inhalts- und methodenbezogener Kenntnisse 
- und Beachtung  sprachlicher und formaler Richtigkeit 

 

 Die Beurteilung erfolgt durch ein kriterienorientiertes Bewertungsraster (Punk-
tesystem). 

 

 Die Aufgabenformulierungen entsprechen der für die Abiturprüfung  
vorgesehenen und den Schülern zu Beginn der EP in Übersichtsform ausge-
händigten Operatoren des Faches Katholischer Religionslehre. 

 

 Alle Anforderungsbereiche werden in der Aufgabenstellung abgedeckt. 
 

 Inhalts- und Darstellungsleistungen werden gemäß der Vorgaben des Zent-
ralabiturs im Verhältnis 80% zu 20%  gewertet.  

 

 Die Kriterien der Darstellungsleistungen entsprechen den Vorgaben des 
Zentralabiturs. 

 

 Innerhalb des ersten Jahrgangs der Q-Phase kann die erste Arbeit im zwei-
ten Schulhalbjahr durch eine Facharbeit ersetzt werden; für deren Anferti-
gung gelten die kommunizierten und schriftlich fixierten Hinweise. Als Hilfe für 
die Bewertung der Facharbeiten gelten die auf der Basis der Hinweise für die 
Schülerinnen und Schüler formulierten Beurteilungsfragen. 

 

 Das Anfertigen von Klausuren wird – in Teilbereichen –  im Unterricht einge-
führt und geübt. 
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2.4 Lehr- und Lernmittel 

Im Unterricht wird mit ausgewählten Texten gearbeitet. Ein Lehrwerk ist nicht 
eingeführt. Sollte in Zukunft ein Lehrwerk verbindlich eingeführt werden, dient 
das Verzeichnis der zugelassenen Lernmittel für das Fach Katholische Religions-
lehre zur Orientierung: 

http://www.schulministerium.nrw.de/docs/Schulsystem/Unterricht/Lernmittel/Gym
nasiale_Oberstufe/index.html 

http://www.schulministerium.nrw.de/docs/Schulsystem/Unterricht/Lernmittel/Gymnasiale_Oberstufe/index.html
http://www.schulministerium.nrw.de/docs/Schulsystem/Unterricht/Lernmittel/Gymnasiale_Oberstufe/index.html


 

3 Entscheidungen zu fach- und unterrichtsübergrei-
fenden Fragen  

Vor dem Hintergrund des Schulprogramms und Schulprofils des LMG sieht sich 
die Fachkonferenz Katholische Religionslehre folgenden fach- und unterrichts-
übergreifenden Entscheidungen verpflichtet: 

 Das Fach Katholische Religionslehre fordert und fördert die Medienkompe-
tenz im Zusammenhang mit den festgelegten konkretisierten Unterrichtsvor-
haben (Anfertigung von Referaten, Protokollen, Recherchen, Präsentationen 
sowie Analyse bzw. Interpretation von Texten, Bildern, Filmen etc.).  
 

 Im Zuge der Sprachförderung wird sowohl auf eine präzise Verwendung von 
Fachbegriffen als auch auf eine konsequente Verbesserung des (fach-) 
sprachlichen Ausdrucks geachtet. Die Schülerinnen und Schüler können da-
zu angehalten werden, eigenständig ein fortlaufendes Glossar zu relevanten 
Fachbegriffen anzulegen; (Lern-)Aufgaben werden als Fließtext formuliert. 
 

 So häufig und regelmäßig, wie im primär unterrichtsbezogenen Schulalltag 
möglich bzw. sinnvoll, finden – angebunden an die konkretisierten Unter-
richtsvorhaben – vor- und nachbereitete Unterrichtsgänge bzw. Exkursionen 
zu außerschulischen Lernorten (Kirche, Gebetsstätte, Museum, Archiv, Ge-
denkstätte, soziale Einrichtung etc.) statt. Durch die Zusammenarbeit mit 
kirchlichen, sozialen bzw. kulturellen Einrichtungen (vor Ort) liefert die Fach-
gruppe einen über den reinen Fachunterricht hinausgehenden Beitrag zur re-
ligiösen Bildung, zur Identitätsbildung, zur Integration und zum fachübergrei-
fenden Lernen. 
 

 Grundsätzlich wird die Zusammenarbeit mit anderen Fächern vereinbart, wie 
z.B. bei der Durchführung von Exkursionen und Projekten (vgl. Rahmenbe-
dingungen). 
 

 Die Schulgottesdienste sind ökumenisch gestaltet und werden gemeinsam 
mit den Fächern Evangelische Religionslehre und Musik vorbereitet (vgl. 
Rahmenbedingungen). 

 

 Kolleginnen und Kollegen nehmen regelmäßig an Fortbildungen – z.B. der 
Kirche – teil und informieren die Fachschaften über Inhalte der Veranstaltun-
gen. 

Darüber hinaus sind Entscheidungen der Fachkonferenz zu fachübergreifenden 
Fragen und außerschulischen Lernorten in Kap. 1 und 2 ausgewiesen. 

 

 



  46 

4 Qualitätssicherung und Evaluation  

 
Das schulinterne Curriculum stellt keine starre Größe dar, sondern ist als „leben-
des Dokument“ zu betrachten. Dementsprechend sind die Inhalte stetig zu über-
prüfen, um ggf. Modifikationen vornehmen zu können. Die Fachkonferenz trägt 
durch diesen Prozess zur Qualitätsentwicklung und damit zur Qualitätssicherung 
des Faches bei. 
 
Die Erfahrungen 

 mit den Unterrichtsvorhaben des schulinternen Lehrplans  

 mit dem eingesetzten Arbeitsmaterial 

 mit Aspekten der Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung 

werden in der Fachschaft regelmäßig gesammelt, bewertet und eventuell not-
wendige Konsequenzen formuliert. Zudem werden insbesondere bei Fachkonfe-
renzsitzungen ggf. fachinterne und fächerübergreifende Arbeitsschwerpunkte für 
das jeweils aktuelle und kommende Schuljahr festgelegt. 
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Bogenskizze zur Evaluation des schulinternen Curriculums (Anregung für dieFachkonferenz) 
 

Kriterien Ist-Zustand 
Auffälligkeiten 

Änderungen/ 
Konsequenzen/ 
Perspektivplanung 

Wer 
(Verantwortlich) 

Bis wann 
(Zeitrahmen) 

Funktionen     

Fachvorsitz     

Stellvertreter     

Sonstige Funktionen  
(im Rahmen der schulprogrammatischen fächerübergreifen-
den Schwerpunkte) 

    

Ressourcen     

personell Fachlehrer/in     

Lerngruppen     

Lerngruppengröße     

…     

räumlich Fachraum     

Bibliothek     

Computerraum     

Raum für Fachteamarb.     

…     

materiell/ 
sachlich 

Lehrwerke     

Fachzeitschriften     

…     

zeitlich Abstände Fachteamar-
beit 
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Dauer Fachteamarbeit     

…     

Unterrichtsvorhaben     

     

     

     

     

     

Leistungsbewertung/ 
Einzelinstrumente 

    

     

     

     

Leistungsbewertung/Grundsätze     

sonstige Leistungen     

     

Arbeitsschwerpunkt(e) SE     

fachintern     

- kurzfristig (Halbjahr)     

- mittelfristig (Schuljahr)     

- langfristig      

fachübergreifend     

- kurzfristig     

- mittelfristig     

- langfristig     

…     
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Fortbildung     

Fachspezifischer Bedarf     

- kurzfristig     

- mittelfristig     

- langfristig     

Fachübergreifender Bedarf     

- kurzfristig     

- mittelfristig     

- langfristig     

…     

     

     
 

 


